





int moechentlich 
75. Jahrgang 


Lusset uns fleissig sein, zu halten die Kinigkeit im Geist 


Gegruendet im Jahre 1877. 


Winnipeg, Manitoba, Mittwoch, 9. Juli 1952 





Eins im Heren. 


Be teicht ſich wohl die Hände, 
Is ſollt's geſchieden fein, 
bleibt doch ohne Ende 

im nnigſten Verein, 


fieht ſich an, als ſähe 
‚an Fi zum |Tegtenmal, 
ind bleibt in gleicher Nähe 
m Seren doch überall. 


an foricht: Ich Hier, du dorten, 
u. zieheit und ich bleib, 

nd ijt doc) allerorten 

in Glied an einem Leib, 










1 
A 


ie große Vruderſchaft. 
So ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder mit. 1. Kor. 12, 26. 
Das ift Gemeinſchaft der Heiligen. 


Man ſpricht vom Scheidewege 
und grüßt ſich einmal noch 
und geht auf einem Wege 
in gleicher Richtung doch. 


Was ſollen wir nun weinen 
und gar ſo traurig ſehn? 
Wir kennen ja den Einen, 
mit dem wir alle gehn: 


In einer Hut und Pflege, 
geführt. von einer Hand, 
auf einem jihern Wege 
ins eine Vaterland. 
Ph. Spitta. 


Um fie mit ihren hohen 


jaben und ernten Aufgaben ung eindriiclich vor Augen zu führen, 
ebrdhicht die Schrift immer wieder das Bild vom Leib und den 
iedern. So eng find die einzelnen Körperteile miteinander verbun- 
den, daß der Schmerz jedes Gliedes, auch des geringiten, den ganzen 
'eib in Mitleidenfchaft zieht. So iſt's aud mit dem Leib Chriſti, 
elcher ift die gläubige Gemeinde. Da mag man wohl jagen: Dies 

> Geheimnis ift groß. Aber es iſt Tatſache. Wohl bedürfen wir ‚als 
x jündige Glieder immer twieder der Mahnung, daß wir uns reinigen 
laffen von aller Selbſtſucht, daß wirklich „ein jeder feine Gaben zu 
Nut und Seil der andern Glieder willen joll“. Daß einer des an- 
bern Laſt tragen foll, muß uns oft, gejagt werden, Gottes Geiſt 


Gemeinſchaft der Heiligen! 


‚erinnert uns als Glieder am Leibe Chriſti an die Nöte und Leiten 
unſrer Brüder und legt fie ung aufs Herz als unjre eigne Not. 
Wir müſſen „weinen mit den Weinenden“. 


O jeliges Geheimnis: 


h 1930 war Paſtor D. Oskar Schabert in Riga zu einem Feſt ge- 
laden ımd ein Teilnehmer ſchreibt: Es währte lange, bis er Tam. 
IS er endlich den Saal betrat, ſahen wir alle, daß eine ſchwere Lajt 
auf ihm lag. Was er uns erzählte, erſchütterte uns. Soeben hatte 
er’ einen langen Brief aus Rußland befommen. Darin war die ganze 
Not aufgededt, zu der die „Stimmlofen“, zu denen auch die Prediger 
„."gehörten, verurteilt waren. Sie hatten Fein Recht zu arbeiten, fein 
Recht auf eine Wohnung, fein Recht auf ftaatlich verabfolgte Rebens- 
‚mittel, mit einem Wort: fie hatten fein Recht auf Leben. Das ftand 
in dem langen Schreiben. Es tvar, als läge die ganze Lajt der Brüder 
im Rukland auf den Schultern, des einen Mannes, der fidh feiner 
peiligften Verantwortung vor Bott für die Leiden der Brüder be- 


mußt: war. 


Meine dritte Reiſe 
nah Europa. 


Zum erſten Male bejuchte ich 
Europa im Jahre 1947. Damals 
blieb ich ſechs Monate weg und 
diente im Auftrage des MEE den 
mennonitifhen Flüchtlingen aus 
Rußland als Prediger des Evan- 
geliums. 

Zum zweiten Male fuhr ich im 
Jahre 1950 und kam 1951 zurück. 
Ich verlebte 10 Monate in der 
Fremde und zwar im Auftrage 
meiner Konfereng, indem ich itber- 
all, wo der Herr dazu die Tiiren 
öffnete, das teure Evangelium 
verfimdigte. 

Nun ſcheint es jo, als ſchicke 
mich der Herr zum dritten Mal 
hinüber, um noch einmal das 
Evangelium zu verkündigen. Die 
Veranlaſſung zu dieſer Reiſe kam 
durch die Einladung durch Herrn 
Prediger Reichart, Zürich. Auf 
Chriſchona bei Baſel, findet jähr- 
lich eine fogenannte Seiligungs- 
konferenz ftatt, die von der Pil- 
grim Miffton veranftaltet wird. 


Gortſetz. auf Seite —1) 





























Peter, Sr. Sröfe. 0 





Er wird vielen befannt jein als ber 
ehemalige Vorfigende des Allruſſiſchen 
Mennonitifhen Landwirtſchaftlichen 
Vereins, deſſen Hauptbürso in Moskau 
war. Br. Fröſe wurde geboren am 
31. Ian. 1892, tft. jest 60 Jahre alt 
und befindet fi in Europa. 


A. M. B. Miſſion, 


Yaffa par Mweka, 
Congo Belge, Afrika. 


Ich grüße Euch mit. den Worten 
aus Seremia 31, 3: „Ich habe 
dich je umd je geliebt, darum ha- 
be ich dich zu mir gezogen aus 
lauter Güte.“ — Diejes ift ein 
töftliches Wort, wir erfahren es 
täglich, Wieviel Liebe Hat der 
Herr Jeſus ſchon an uns gewandt. 
Er wird nit mühe, uns immer 
toieder Liebe zu erweifen und wir 
wollen manchmal aufhören zu Tie- 
ben, wenn wir nicht Gegenliebe 
erfahren. Gott fülle ung mit Sei- 
ner Liebe! 2 


Das Städthen Cuauhtemoc, Meriko. 








ae u ——— 
Handelszentrum fir etwa 13,000- Mennoniten in der Provina Chihuahua, Mexilo. Bor 30 Jahren war es 
laum mehr als eine Gifenbahnverladungsftelle für den Viehhandel. Seit der Ankunft der Altkolonier Siedler 
ans Kanada anfangs der 1920:er tft e8 zur Stadt her angewachſen und zählt heute etwa 10,000 Ginwohner 
und eine Anzahl mennonitifher Kanfläden, Mafchinenlagern, Clevatsren und anderen Betrieben in und um 


der Stadt. Hier befindet fi auch das M.C.C. Heim u: 


Kin christliches Jamilienblati 


Xummer 28 





Wir jind alle ſchön gejund, 
Gott jei Dank dafür Wir hatten 
heute Gäſte, belgiſche Leute, die 
für die Regierung arbeiten. Vor- 
mittags hatten wir Gottesdienit 
und Shulihluß. Die Kinder hat- 
ten alle leider befommen; jie 
ſahen recht ſchön. Sie ſagten auch 
biele Bibelverje auf. Nachdem 
ſprach unjer Evangelijt über Joh. 
11. „Sejus, das Leben“. Gott 


ſprach durch ihn. 


In dieſer Woche fuhren Geſchw. 
Win Bärg und Rinder nad) Haufe, 
nad Amerifa. Wir, Br. Prieb, 
Gloria und ich fuhren mit ihnen 
bis Mweka zur Bahnitation, Ge— 
ſchwiſter H. Derfien und Schw. 
Wall waren auch mit. Es war 
jhön. Dann auf dem Rückwege 
famen Derkjens und Schw. Wall 
Bis ung nad Yaffa. Sie blieben 
nur einen Tag, weil viel Arbeit 
auf jie wartete. Dieſes war das 
erite Mal, daß fie bei uns auf 
Yaffa waren. Schw. Wal fieht 
müde und angeftrengt aus. Ihre 
fünf Jahre enden diejes Jahr. 
Sie bedient viele Kranke auf 
Diongo Sanga. 

Die trodene Zeit fängt jegt an 
und es Sieht recht trübe. Der 
Rauch der Felder verdunkelt die 
Sonne. Und doch iſt es heiß, 
Man ſchwitzt und ſchwißt. Um 
eine Woche wollen wir zur Nad- 
barjtation fahren. Es ift die Pres- 
byterianiſche Miffion in Bulape. 
Weſchw. Prieb wollen ein neues 
Baby empfangen. In diefem Mo- 
nat will Br. X. B. Töws uns be- 
juchen fommen, wozu wir ung fehr 
freuen. Möchte Gott ihn unber- 
jehrt bierher bringen. Die Ge- 
meinſchaft im Worte Gottes und 
im &ebet wird uns gut tun. Wir 
brauchen auch frifchen Mut und 
mehr Liebe für die Arbeit. Meine 


(Zortjeß. auf S. d4—2) 

















nd die Mennonitenkirche, 
(Bild vom „Mennon. Weekly Review“ erhalten.) 


Nachrichten: 


— In Gretna hat die Ranadi- 
ſche Mennonitengemeinde in die- 
ſen Tagen ihre 50. Konferenz, alſo 
eine Jubiläumskonferenz, und wir 
ſchließen uns den vielen Glück— 
wünſchen anl 


— In Winnipeg waren am 
Sonnabend, den 5. Juli, ſchon 
faſt alle auswärtigen Delegaten 
zur 42, Konferenz der kanadiſchen 
Dennon. Brüdergemeinde einge- 
troffen. Am 6. Juli, dem Feſt⸗ 
jonntage, fanden drei große Ver- 
jammlungen, zu_denen Tauſende 
herbeigeeilt waren, im Stadt3- 
auditorium jtatt. 
Vorwoche hatte ſich gelegt und dag 
angenehme Wetter, die fräftigen 
Anſprachen und der Tiebliche Ge- 
jang des etwa 150 Sänger ftar- 
fen Chores, alles trug zu einem 
herrlichen Feſtſonntage bei. Die 
Kollekten des Tages für Miffion 
und Jugendſache betrugen zirka 
32300. 


— Dr. T.D.T. Herzer u. Frau 
begaben ſich am Ende letter Wo- 
che per Flugzeug nad; Deutſch- 
land, um der Hannover Luther. 
Konferenz beizumohnen, und, wenn 
möglid, auch die Baptiiten Kon- 
ferenz in Kopenhagen und die 
Mennon. Weltfonferenz, bei Ba- 
jel au bejuchen. 


— Am Sonnabend nadmittag 
fand die allgemeine Verſammlung 
der Chriſtian Preß Lid. - Teilha- 
ber ftatt. Es waren reichlich über 
die Hälfte der Aftionäre vertre- 
ten und die Verfammlung verlief 
in guter Stimmung unter dem 
Vorjig von Pr. 9. H. Janzen. Die 
Neugewählten Direktoren find C. 
A. Degehr, 8. B, Janz, B. 3. Re- 
defop, 3. P. Kröfer, 3. 9. Frie— 
jen, Joh. Wall, H. P. Neufeld und 
9. 3. Klaſſen. Ueber die Arbeit3- 
einteilung im Direftorium wird 
fpäter berichtet werden. 


— Br. John P. Die, Gulrpf, 
Man,, ftarb am 7. Juli, Begrab- 
nis Freitag in der Erſten Menno- 
nitenfirde, Winnipeg. 

— As am 3. Juli vor Winni- 
peg ein vom Süden kommender 
„Sreyhound“ - Autobus nachts ei- 
nen auf dem Hochwege parfenden 
großen Trailer-Trud anfuhr, gab 
es 8 Tote und etwa 20 Verlekte. 

— Pr. Herm, Both, von Ab- 
botsford, B. C., der nad) Winni- 
peg zur Konferenz gefommen war, 
wurde am 4. Juli eiligſt nach 
Hauſe gerufen, weil jeine Tochter 
gefährlich an Kinderlähmung er- 
franft war. 

— Aus Greendale, B.C., kommt 
die Nahricht, das Br. Jakob Un- 
ger, 59, plötzlich gejtorben ift. 

— Die Miffionsbehörde der 
Konferenz der jüdlichen Baptiſten 
berichtet, daß die Miffionsarbeit 
in Japan merklich erſchwert wird, 
ſeit Japan nad; dem Friedensver ⸗ 
trag wieder ſelbſtändig iſt. Die 


(Fortſetz. auf S. 4—5) 


Die Hitze der 








Seite 2 


Eine Stunde der neuen Orientierung, 


Wir wollen bei einem Abſchnitt in dem 2. Buche der Könige fte- 
hen bleiben. Im 6. Kapitel vom 14. Verſe an lejen wir: „Da jandte 
er (Benbadad, der König von Syrien) hin Roffe und Wagen und eine 
große Macht. Und da fie bei der Naht hinfamen, umgaben fie die 
Stadt. Umd der Diener des Mannes Gottes jtand früh auf, daß er 
ich aufmachte und auszöge; und fiche, da Ing eine Macht um die 
Stadt mit Roffen und Wagen. Da ſprach fein Diener zu ihm: O weh, 
mein Herr! was wollen wir num tun? Er ſprach: Fürdite dich nicht! 
denn derer ijt mehr, die bei uns find, ala derer, die bei ihnen find. 
Uns Elija betete und ſprach: Herr, öffne ihm die Augen, daß er jehe! 
Da öffnete der Herr dem Diener die Augen, daß er ſah; und Tiehe, da 
war der Berg boll feuriger Roffe und Wagen um Elifa her. Und da 
fie zu ihm Hinabfamen, bat Elija und ſprach: Herr, jhlage dies Volt 
mit Blindheit! Und er jhlug fie mit Blindheit nach dem Wort Elifas.“ 

Alles was gefhrieben ift, it ung zur Lehre geſchrieben Werte 
Abfolventen, teure Studenten, die ihr euch mit euren Genoffen mit- 
freut, teure Lehrer und alle werten Gäſte auf diefem Graduationsfeit! 

Wenn man das ganze Jahr hindurd zu den Studenten geredet 
bat, dann ijt es nicht jo leicht, am Schluffe des Schuljahres noch 
etwas zu jagen, was ihnen bejonders wichtig‘ jein könnte. Und doc 
haben wir heute abend das Verlangen, noch einmal etwas von dem 
zu hören, was Gott in jeinem teuren Wort gejagt hat. Es liegen in 
diefem Abfchnitte jehr wertvolle Lehren, auch gerade für euch, ihr teu- 
von Brüder und Schweitern, die ihr heute das Lernen in dieſer Schule 
abſchließt. Der Diener Gottes, der bei Eliſa diente, ging „früh des 
Morgens hinaus, um feine Arbeit zu -tun. Gemohnheitsmäßig war 
er immer die Wege gegangen, und nun iſt auf einmal eine ganz neue 
Situation. Er fieht, was er nod) nie gejehen hatte. Er jieht die Wa- 
genburg des Königs von Syrien um die Stadt, Da fam er ummill- 
kürlich dahin, daß er fi orientieren mußte, was jegt zu tun jei. 
Er hatte früher unter der Anweiſung des Elifa immer eine bejtimmte 
Arbeit getan. Nun fteht er ratlos da: er haut fich die ganze Sache 
‚an und weiß nicht, was er tum joll. Da wendet er fich an den Lehrer 
und ruft: „O weh, was wollen wir nun tun?“ Es twar ein ganz be- 
jonderer Moment der Orientierung. Wenn wir nadhts "gehen und 
nad unferem Denken den Weg verloren haben, jo bleiben wir un- 
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willkürlich stehen, [hauen gen Simmel, ſchauen in die Umgebung‘ 


und wollen uns zurechtfinden. Wir orientieren ung von neuem, 

Meine Teuren, ihr jeid heute auch an eine gewilfe Kurve ge- 
fommen, wo der Weg abbiegt. Da denkt ihr nad), wohin der Weg füh- 
ren werde. Ihr bleibt heute jtehen und orientiert euch; von neuen, 
Es ift eine Stunde der neuen Orientierung. Ja, wenn es die legte 
wäre, aber es wird immer wieder in eurem Leben fommen, dab ihr 
dafteht und jagt: „Was wollen wir nun tun?“ 

Wir möchten heute abend gerade einmal mit diefem Diener des 
Elifa ftehen bleiben und ung mit ihm zurechtfinden. Er ſchaut um 
fich, er fieht die Wagenburg. Wir wiſſen ja, was die Wagenburg 
bedeutete. Es waren die ineinandergejcdhobenen Wagen,» die gleich. 
jam eine Feſtung darjtellten. Won dort aus gihg der Angriff auf die 
Stadt. So jieht er jet die Vorbereitungen zum Sriege, Er weiß, 
was das bedeutet: Jetzt wird man die Stadt ftürmen. „DO weh, mein 
Herr, was follen wir nun tun?“ Er weiß nicht, was er nun den- 
fen und fagen joll. 

Ihr feid jegt auch auf eurem Wege hinaus zur Arbeit. Morgen 
früh verfaßt ihr womöglich das Haus, in dem ihr gewohnt. habt; ihr 
verlaßt die Schule und geht in eine neue Arbeit hinein. Jhr findet 
ein neues Arbeitsfeld. Ihr geht in die Welt hinein, die da nach dem 
Worte Jeſu unjer Ader ift. Und da werdet ihr immer wieder Stun- 
den haben, da ihr euch von neuem orientieren müßt, und euch, Klar 
werden müßt, was ihr in diejer ganz befonderen Lage tun wollt. 

a, die Welt! Ihr werdet merken, dag die Welt um die Arbei- 
ter Jeſu Chriſti, um alle Anechte und Mägde eine Wagenburg ge- 
ichlagen hat. Sie hat alles das, was fie aufzuweiſen hat, zufammen- 
geihoben und rüftet fich in einer ganz befonderen Weife, die Gemeinde 
Jeſu Chriſti anzugreifen und den Arbeitern am Evangelium Hin- 
derniffe in den Weg zu legen. Wir find in diejer Welt belagert. Wir 
arbeiten auf einem Gebiete, das vom Feinde ſcharf beobachtet wird, 
da3 der Feind einnehmen will; das gibt ſchwere Stunden, Ich möchte 
gerade etwas dabei ftehen bleiben. Ich werde euch nichts Neues 
ſagen, aber id) möchte euch daran erinnern, was ihr bereits wißt. 
Schaut einmal in die Welt hinein und ihr werdet finden, daB die 
Welt wohl organifiert ift. Man jchlägt eine Wagenburg nicht plan- 
lo8; es ift ein Syftem darin und man-hat alles wohl geordnet. 

So geht die Welt aud nicht planlog vor; fie hat ein Syſtem. 
Syſtematiſch arbeitet die Welt gegen die Kirche Jeſu Chriitt. Die 
gottloſe Welt, jo auch die tote Chriftenheit. Beiden find Menſchen 
mit warmen Herzen und ernjter Gefinnung zumider, amd deshalb ift 
man wohl organifiert. Wenn ih in die Melt hinausſchaue, jo jage 
ich mir, daß ſich die Welt vom der Univerjität an bis zur Volksſchule 
aujammengejchloffen hat, um das Evangelium zu erſticken. Alle, die 
da für den Seren arbeiten, müffen diefe Erfahrungen machen. Immer 
wieder jtoßen fie mit diefen Angriffen der Welt auf das Evangelium 


Rede von Pr. A. H. Unruh, D.D. 
an die Absolventen des M. Br. 
Bibel College am 20. Juni 1952. 
(Mittels Recorder aufgenommen 
„und so wiedergegeben.) 


Folgende Studenten erhielten ihre 
Diplome bei dieser Feier: 









WALTER WIEBE (Th.B.) 
Winnipeg, Man. 


EDMOND DYCK (Th.B.) 
Winkler; Man. 


DAVID H. BALZER (Th.B.) 
Yarrow, B.C. 


— en 
MARIA FOTH (Th.B.) 
St. Catharines, Ont. 





JOHN GOOSSEN (Th.B.) 
Manitou, Man. 
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zuſammen. Denkt einmal an die Literatur, Wie bemüht ſich doch 
die Literatur, die klaſſiſche Literatur, in die Menfchheit einen anderen 
Sotteshegriff Hineinzutragen. Da haben wir den. Pantheismus und 
die Naturmhſtik. Man verſucht, etivas in die Säule hineinzutragen, 
dadurch man einen anderen Gottesbegriff befommen fol. Man jchaltet 
den Begriff von Gott, daB er Menſch wurde, aus und hat jeine 
eigenen ‘been, und darin ift man bon oben bis unten organifiert. 
Darf ich euch noch daran erinnern, daß die Heine Preſſe das Mög- 
lichſte tut, gerade eure Arbeit zu erftiden, Unter der kleinen Prefje 
verſtehen wir die Flugſchriften, die Artikel in den Beitungen, die 
jogenannten Volfsfalender uſw, Alles das iſt darauf angelegt, gerade 
euch, die ihr Großen und einen dag Evangelium bringen wollt, ein 
Hindernis in den Weg zu legen. Es gehen da Anfhauungen in die 
Welt hinaus, die eurem Beifte ganz zuwider find. „Es ijt fait un- 
glaublich, welch eine Menge Slugfchriften in das Wo hineingetragen 
wird“, jagt Prof, Pfennigsdorf. Das it jo. Das ift Me Wagenburg, 
welche die Welt um die Gemeinde Zefu Cprifti, um die treuen Arbeiter 
gejchlagen hat. 

Was ift der Grund bon diefem? Wir hauen in die Geſchichte 
hinein. Warum fam der Nönig Benhadad dorthin und wollte den 
Elifa haben? Eliſa hatte das Wort Gottes; er vereitelte feine Pläne 
und deckte feine geheimjten Gedanken auf. Die Feinde fonnten vor 
dem Worte Gottes nicht verborgen bleiben. Und da wurde der König 
zornig und voll Unmutes und er ging hin und wollte diefen Mann 
haben, der das Wort in das Volt bineintrug und das Volk vor ihm 
warnte. Das ift heute diefelbe Lage. 

Meine teuren Brüder und Scheitern. Von der Stunde an, da 
ihr euch entichloffen habt, das Wort des Herrn in die Welt hineinzu« 
tragen, Alten und Sungen das Wort au lehren, jeid ihr in Feindſchaft 
mit dem Fürften diefer Welt. Er ift euer grundfäglidier Gegner und 
verſucht, alles zu organifieren umd zu mobilijieren, um euch in den 
Weg zu treten. Ob er euch einfam angreift, wie der brülfende Löwe, 
ob er in gewiffen Tugendlehren wie eine ziſchende Schlange fommt, 
einerlei, er wird das Weußerfte tun, um euch zu belagern, euch in: die 
Enge zu treiben umd euch lahmzulegen. Dies iſt jeine Mbficht.©So- 
bald Menihen das Wort, den treuen Glauben an das Evangelium 
aufgeben, hört die Welt auf, ihr Feind zu fein. Aber das Wort, 
meine Teuren, reizt die Welt zum Angriff. Ihr habt das Wort er- 
sriffen, jeid ins College gefommen, ihr Habt beim Worte Gottes 
gejeffen, ihr habt verjucht, das Mort Gottes aut berjtehen, ihr habt ver⸗ 
ſucht, das Wort auszuleben, ihr habt verfucht, das Wort darzureichen. 
Das iſt daS, was euch Satan in befonderer Reife zum Feinde mat. Ihr 
werdet umringt und der eine u. der andere wird immer fühlen, daß man 
um ihn her eine Wagenburg geſchlagen hat. Er wird feufzen, „Es 
ſcheint jo, alle Dämonen Haben fich vereinigt, mic) niederzureißen, 
mir das Reben zu nehmen.” 

Ich möchte noch einen Schritt weiter gehen, Damit, daß ihr das 
Wort Tehrt, habt ihr auch eine tiefere Auffaffung von der Ethik, von 
der Sittlichfeit. Gerade auf dem Gebiete werdet ihr mit der Welt 
in befonderer Weiſe zufammenftoßen wegen eurer bibliſchen Auffaffung | 
von der Ethik. Ihr Habt durch das Studium des Wortes Gottes eine tie · 
fere Auffaſſung bekommen, als fie der oberflächliche Bibelleſer hat. 
Wenn ihr euch in der Geſellſchaft und in der Gemeinde bemühen 


wæerdet, dieje Ethit durchzuführen, werdet ihr auf den haͤrteften Mi- 


derftand ftoßen. Da werdet ihr mandmal jagen: „Ich bin fo, wie 
jener Diener: es iſt eine Wagenburg um mid, gefhlagen! Was mol- 
Ien wir nun tun?” 

In unferer Zeit hat man noch eine Seite, eine befondere Seite, 
die dazu gehört, um die Gemeinde lahmzulegen und togegen ihr 
fämpfen müßt; wenn ihr treu fein wollt, Das ift daS unreine Bild, | 
nicht nur das oberflächliche, jondern das umreine Bild, Das iſt es, 
was heute mit aller Gewalt die Gemeinde Jeſu Chriſti angreift. 
Satan verſucht, die Phantafie zur bergiften, dann freut er ich. 

Meine Teuren, wir wollen daran denfen. Ende des Sahres 1929 
machte man einmal in Deutjchland, in dem Lande der Reformation, 
eine Umfrage. Man fragte 500 Sinobefiger, welcher Film am meiſten 
Erfolg gehabt habe. Und dann antwortete man auf diefe Anfrage. 
hin: Zwei der ganz niedrigften, der gang gemeiniten Filme, (ic will 
fie nicht nennen) hatten den größten Erfolg im Kino. Das ift auch 
etwas von der Wagenburg des Satans, das unreine Bild, das in 
einer furchtbaren Weiſe die Menſchenkinder vergiften will. Damit 
dringt er mit aller Gewalt in die Gemeinde hinein, 

Ihr ſpracht geftern abend davon, in die Lücke zu treten, fi) Hin- 
zuftellen als einer, der die Lücke verzäunt. Und dag ift der Grundfag, 
für den ihr mit ganzer Energie werdet einſtehen müſſen. Dann werdet 
ihr inne werden, daß ihr von einer Wagenburg umringt feid. Dann 
fommt noch der Sport hinzu. Sehr richtig hat jemand gejagt: „Der 
Körper ift heute der Gott der Welt geworden, der unbejtreitbare Gott 
der Welt.” Und ihr werdet dieje Seite finden; ihr werdet die Leute 
für den Herrn Sefu gewinnen tollen und dann werdet ihr merfen: 
Buch, Literatur, Zeitſchriften, Bild und Sport find die Mittel, die 
Menjhenfinder von Religion, von dem Xejen der Bibel abzulenken 
verſuchen. Ihr fommt unter die Leute als diejenigen, melde mit 
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allem Ernſt danach trachten, die Leute zur Bibel zu bringen. Da wird 
euer heigejter Kampf jtattfinden. Jene alle wollen ablenfen und ihr 
werdet daftehen und zur Bibel Ienfen, das wird bittere Zuſammen- 
ftöße geben. Dann kommt e8 dahin, daß ihr jant: „O weh, mein 
Herr, was wollen wir mm tun?” 

Der Knabe hatte bei Elifa viel Frommes gehört. Er war ficher 
ein gläubiger Junge, der dem Gejeg glaubte, der feinem Meifter ver- 
traute, Aber jegt war er in eine Zage hineingekonimen, wo fein Wi- 
jen nicht außreichte, wo ein anderer einfegen mußte, und das mar 
jein Lehrer. Er wendet ſich an die Erfahrung feines Lehrer. „D, 
mein Herr“, jagt er, „was wollen wir tun?“ 

Meine Lieben, es werden Stunden kommen, wo euer Wiffen 
nicht ausreihen wird, wo eure Erfahrung noch nicht genügen wird, 
wo die Erfahrung der Alten ſprechen muß. Laßt euch das gejagt 
fein, ihr fommt in eurem Leben nicht ohne die Erfahrung der Alten 
durch, die mit dem Satan auf ihren Knien von Angeficht zu Angeficht 
gefämpft und. gefiegt haben. So machte eg auch der junge Mann:_er 
wendete ji) an den Lehrer. O, wie freue id) mich dazu, daß er diefes 
Vertrauen zu feinem Lehrer hatte. Diejer hatte ihn Gottes Wort ge- 
lehrt und jeßt wat eine Stunde gefommen, in der er einer Unterwei- 
jung bedurfte, Er wendet ji an jeinen Lehrer, und fein Lehrer hilft 
ihm mit feiner tiefen Serzengerfahrung und mit feinem Glauben und 
mit- feinem Gebet. Traurig ift, wenn man ins Leben hineingeht und 
feinen ernften, beratenden Freund hat, wenn man niemand hat, an 
den man ſich in den ſchweren Stunden wenden kann. Glücklich die 

? Studenten, die in vollem Vertrauen zu ihrem Lehrer aus der Schule 
hinausgehen: „Wenn ic; einmal in die Enge fomme, dann fehreibe 
ch an ihn, und er fann mir einen Nat geben.“ Traurig, ſage ih, 
| wer das nicht hat. 
ii Meine teuren Brüder und Schweitern: ein Mann, der eine ein- 
dache Bibelſchule beendigt hat, dort in der Vibelihule Vertrauen zu 
"feinem geiſtlichen Berater gewonnen hat, und diejes Vertrauen feit- 
"hält, ift jpäter im Dienfte beſſer daran, als ein Menſch, der ein Bibel 
l College beendigt hat, dann aber hin und her taitet, feine Autorität 
finden kann, jondern felbft ſich Autorität fein möchte und feinen be- 
" ratenden Freund hat, der hier und da eingreift. DO, wie wichtig iſt es, 
daß man einen beratenden treuen Freund hat. Das ift wertvoll. Den 
' hatte diejer Mann hier, Es war nicht der Gehafi. Gehaſi war durd 
den Ausſatz gerichtet, Es war ein friſcher Diener, der aber von dem 
| &ericht wußte. Er hielt ji) zu feinem Lehrer. In der Not jagt er 
N gu dieſem Lehrer: „Was wollen wir nun fun?“ Er war ihm Elar, 
) daß ſie ewas machen müßten; e8 war ihm flar, wenn der Rehrer es 
"nicht weiß, dann werden ſie beide untergehen. Aber er hoffte, es jei 
' ein Ausweg. Diefer Schmerzensruf, an den Lehrer gerichtet, follte 
ihm ein Weg werden, eine neue Bahn zu finden. In dieſer Weiſe 
orientierte er ſich dort in jener Stunde. Und num bekam der junge 
Mann, der die Welt angefehen hatte, die Wagenburg angeſchaut hatte, 
tief in fein Herz bimeingeblictt und jeine Ohnmacht erfannt Hatte, 
der in die Ratlofigkeit Hineingefommen war, aber in diejem Mo- 
ment gerade diefes Vertrauen zu feinem geiftlihen Berater fefthielt, 
eine neue Keftion. Er fol fih nun orientieren. Wie joll ſich dieſer 
junge Mann orientieren? Soll er darüber nachdenken, wieviel Streit- 
fräfte der König von Samaria hat? Nein. Eliſa lehrte ihn, fih an 
dem Himmel zu orientieren. Er lehrte ihn, nad) oben zu fchauen. 
Aber beachtet einmal die Weiſe, wie der Lehrer hier vorgeht. Das 
war alles fire ihn notwendig. 

Das erfte war: „Fürchte dich nicht“. Der junge Mann follte zur 
Ruhe kommen. Ihr wißt ja, daß es ſich jo jehr ſchwer lehrt, wenn die 
Studenten in der Klaffe jo unruhig find. Wenn der Lehrer anfangen 
jol zu reden, dann müſſen die Zungen und Mädchen erjt einmal ruhig 
werden. Und wenn fie ganz ruhig,geworden find, Tann man etwas 
anfangen. So jollte auch diejer zur Ruhe kommen und deshalb fagt 
er zu ihm: „Fürchte dich nicht“. Er war ein Mann, der in Gott 
durch feinen Glauben ruhte. Er ruhte in der Allmacht Gottes. Und 
nun wird der junge Mann beeinflußt. Hier erfuhr er den mwunderba- 
ren Einfluß. Ein Sprichwort jagt: „Ruhe ſchafft, wer Ruhe hat.” 
Elifa hatte Ruhe. Er konnte den jungen Mann in der Stunde der 
Not innerlich zur Ruhe bringen. „Fürchte dich nicht.” Das ijt dag 
Wort, das Gott zagenden Menſchenkindern immer wieder zuruft. Es 
hatte Elija ‚gelernt, mit dieſem Gotteswort die Seele dieſes jun- 
gen Mannes’ zu beruhigen. Iſt das aber viel wert, wenn die Stu- 
denten innerlich fo viel Ruhe bekommen, daß fie nicht furchtſam 
werden und ein Vertrauen zu Gott geivinnen. 

Nun kommt die zweite Lektion: „...unfer find mehr, die bei ung 
find, als bei ihnen“. Ich habe nicht Zeit, euch das auszumalen. Aber 
ihr wißt ja, daß die Hanna, das hilflofe Weib, Gott erfannte als den 
Jehova der Heerſcharen. Zum erſtenmal brauchte ſie das Wort und 
das ijt in Ifrael geblieben und ein Elifa hatte es ergriffen: „Die 
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Zuft ift voll von feurigen Wagen und feurigen Roſſen.“ Woher mußte 
er das? Hatte er nicht gejehen, wie ein Elias einmal auf feurigen 
Wagen und feurigen Roſſen Hinweggenommen wurde? Er hatte 
etwas gelernt bei feinem Lehrer, das ihm in der Seele jigen geblieben 
war und das war Glaubensgut, das er jet ins Leben des Diener 
hineintrug. Das Glaubensgut übergab er feinem Schüler. O, welch 
eine Gnade, nicht wahr, wenn in einer Schule diefe Glaubensgüter 
immer weitergegeben werden. Ihr ſollt dasjelbe tun. Nun, genug, 
er beruhigte ihn und lenkte jenen Blick dorthin. Hanna hat das ge- 
glaubt, ein Jakob ſah die Heere, David fagt: „Der Engel des Herrn 
lagert ſich um die her, die ihn fürchten“, Wunderbar! Und ein Pau- 
lus befam bie trojtreiche Verheigung, daß der Herr mit ihm jein 
werde und niemand werde ji; unterjtehen können, ihn anzutaſten. 

Meine Brüder und Schweitern, jo jorgt Gott fir jeine furdt- 
jamen Knechte und Mägde, wenn fie auch nody jung jind. Er war 
ein Knabe, Heißt es hier, aber Gott gab ihm einen Blick in den Him— 
mel hinein, und diefer junge Mann hat ipäter ficher diefen Blick 
feitgehalten. Wir wiſſen nicht, wer er jpäter geweſen ift, aber er hat 
ein Glaubensgut befommen und das it das Große, was aud ihr 
mitnehmen könnt. 

Brüder und Scheitern, e8 wird fo viel wert fein, wenn ihr tief 
innerlich; ein Glaubensgut haben merdet; das it mehr als alle Wij- 
ſenſchaft. So hat er ihn getröftet. Wber da merft er, diejer junge 
Mann braudt mehr. — Man muß ja mandmal einigen Schülern 
bejonders ftarfe Dojen eingeben, bis fie mal alles ganz erforſchen. 
Und fo fam hier noch eine Dofe. Was tat Elifa? Es fam das Glau- 
bensgebet. Es öffnete ihm die Augen. Wenn ihr in die Arbeit hin- 
eingehen werdet, dann jollt ihr willen, wenn ihr als Lehrer jtehen 
werdet, euer Glaubensgebet wird eure größte Kraft fein, nachdem ihr 
das Wort ergriffen habt. „Und der Herr öffnete dem Knaben die 
Augen, daß er jah." 

Meine Brüder und Schweitern, dag war ein Moment, den er er- 
lebte, ein wunderbarer jeliger Moment. Er verging aber. Er hat 
jpäter nicht immer die feurigen Wagen und Roſſe gejehen, er hat aber 
eine tiefe Ueberzeugung befommen: ic; bin unter dem Schuge Gottes. 
Und das ift heute mein Wunſch an gu, daß ihr in Berlegenheit 
kommt und, euch neu orientieren müßt, damit ihr eine tiefe, ernite 
Slaubenzüberzeugung befommt, daß ihr ruhig in eurer Arbeit jtehen 
könnt, um dann dieje Glaubensgüter weiter mitzuteilen. 

Nun nod ein Wort, und dann will ich ſchließen. Er mußte noch 
etwas lernen, Manche Studenten haben einen „pojt-graduate course“, 
und mandmal find fie darauf ftolz, daß fie nad) dein Graduieren noch 
weiter gearbeitet haben. Nun mußte Elifa dem Diener noch einen 
Rurjus geben. Das geichah auf eine ganz wunderbare Art und Weife, 
Was lernte der Knabe noch zum Schluß von feinem Lehrer? Den 
Gegner mit Liebe und Sanftmut zu behandeln. Wenn ihr weiter Teft, 
io werdet ihr finden, daß die Feinde mit Blindheit geichlagen waren 
und in die Stadt hineinfamen; daß der König von Samaria fagt: 
„Soll ich fie ſchlagen?“ „Nein“, jagt er, „nicht ſchlagen, gib ihnen 
zu ejfen. Speije deine Feinde.“ Es betete Elifa fir die Feinde, dab 
fie verirrt werden möchten. Als der Herr uns beten gelehrt hat, für 
unjere Gegner zu beten, meinte er nicht, daß wir beten jollen, Gott 
möge ihnen alles gelingen laſſen. Nein, wir fünnen beten: „Lieber 
Gott, laß fie einmal mit Blindheit geichlagen und verwirrt werden, 
daß jie einmal Fapitulieren müſſen.“ Best geichah etwas Wunder- 
bares. Der Gegner wurde gefpeilt. Wie wird der Knabe da geſchaut 


“ Haben! Bielleicht find feine patriotifchen Ideen höher gegangen. Viel- 


Teicht hat er gewilfe Ideen gehabt und gejagt: „Nein, da muß man 
doch einmal ſtark eingreifen und mit dem Geſetz dreinfahren.“ Er 
muß jetzt ſehen, wie man die Feinde ſpeiſt. Das iſt etwas, woran ihr- 
lange lernen werdet; den Gegner, wenn er auch ſchon liegt und ent- 
fräftet ift, mit tiefiter Sanftmut und Liebe zu behandeln. Das war 
die letzte Lehre, die er hier erhielt. Sch jage noch einmal, daß ihr 
an dem nod recht Tange werdet lernen müſſen. Aber felig ſeid ihr, 
wenn ihr das erlernt. In euren Kämpfen, die ihr haben werdet, wer- 
den euch Gegner erftehen, Brüder und Schwejtern werden gegen euch 
aufitehen. Gebe Gott euch Gnade, den Gegner in einer richtigen 
Weiſe zu behandeln. ‘ 

Woran hat fi diefer junge Mann zulegt orientiert? Am. Him— 
mel. Und das ijt wohl eure Gedanke geweſen, als ihr das Motto 
wähltet: „Laſſet uns auffehen auf Jeſum, den Anfänger und Boll- 
ender des Glaubens“. Ihr wollt euch auch jo orientieren: immer am 
Herrn jelbit. Das Motto, das ihr gewählt habt, jteht in enger Ver— 
bindung mit den folgenden Worten: „Gedenket an den, der ein ſolches 
Widerjprechen von Sündern erlebt hat.“ Das Heißt: jehauet auf den 
Heiland, wie er auf Erden lebte; tut es auch jo, wie er es gemacht 
bat. Orientiert euch nit nur an dem Heiland, der jet im Simmel 
it, ſondern an dem Jeſus, der hier unter jchlechten Menſchen wandelte. 
Und dazu wolle Gott euch viel Gnade jchenken. Amen. 
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Meine dritte Reife... 
(Sortſetz. von Seite 1—1) 


Gläubige verjchtedener Kreije fin- 
den ſich bier zwecks Vertiefung 
des Glaubenslebens zufammen, 
Es erging nun an mich die Ein- 
ladung, auf diejer Konferenz mit 
Bibelvorträgen zu dienen. Mit 
mir werden noch zwei Brüder die- 
nen, nämlid; Direktor Heitmül- 
ler, Hamburg und Dr, Birke, 
Schweiz. Ich möchte dort mit 
Gottes Hilfe den erſten Yohan- 
nesbrief auslegen. 


Sobald die Leitung der Men- 
nonitiſchen Weltfonferenz erfuhr, 
daß ich plane, nad) der Schweiz 
au kommen, hat man mich gebe- 
ten, dort ebenfall3 mit einem Bor- 
trage zu dienen. Inzwiſchen hat 
Bruder B. B. Janz fi) von der 
Neije nad) der Schweiz, als Ber- 
treter der M. B. Konferenz von 
Kanada an der Weltkonferenz, 
aurüdgezogen und mic; gebeten, 
das Thema, das ihm für die Welt- 
fonferenz gegeben war, zu über- 
nehmen. 


Dank Gottes freundlicher Füh- 
rung ift für mid ſchon ein voll- 
ftändiges Arbeitsprogramm für 
meine geit in Europa feitgelegt. 
Es Tautet wie folgt: — 

Abreife von Quebec mit der 
„S.S. Samaria” am 16. Zuli. 
Ankunft in Le Sabre, Frankreich, 
am 24. Juli. Vom 25.—27. Ver- 
jammlungen in Milhaufen, 
Frankreich. Vom 28. Zuli big 4. 
Auguft, St. Chrifhona. Vom 5. 
bi8 7. Auguft, Kopenhagen, Dü- 
nemarf, Vom 8, bis 16. Auguft, 
Menn. Weltfonferenz. Vom 17. 
bis 24. Aug. bei Pred. Gilgen, 
Baſel, Ebangelifationsperfamm- 
lungen. 25.—26. Aug. bei den 
Mennoniten in Muttenz und am 
28. Auguft Abreife von Le Havre 
nad Kanada. Hoffe, am 5. Sep- 
tember wieder in Winnipeg zu 
fein, um meine Arbeit am College 
wieder für das neue Schuljahr 
aufzunehmen. 


Es haben manche Gemeinden 
und biele einzelnen Geſchwiſter 
mir ihre Fürbitte zugeſagt. Ts 
ichäge ich und bin von Kerzen 
dankbar. Much haben einzelne 
Gemeinden ji vom Seren den 
Auftrag geben Taffen, etwas zur 
Dedung meiner Neifenusgaben 
beigujteuern, Gott wolle Euch 
dieje Liebe vergelten. Ich möch— 
te nach) Kräften dort, wo die Mäch- 
te der Finſternis ſich heute dro- 
hend ſcharen, um gegen alles was 
Richt ift, einen letzten Schlag aus- 
zuführen, das herrliche Evangelis 
um fo Har wie möglich verfündi- 
gen. Gott gebe, daß Seelen da- 
durch gerettet und Gottes Kinder 
geftärft werden möchten. 


Euer, im Dienfte des Meifters, 
H. H. Sanzen, Winnipeg. 


AM.B. Miflion... 
(Bortfeg. von S. 1—4) 


Kranfenarbeit habe ich abgeſchloſ⸗ 


ſen, nur die erwartenden Mütter 
find hier. Eine Mutter bekam ihr 
Baby gejtern. Alles ging gut und 
wir dankten Gott dafiir. Ich ver- 
fuchte, es ihr wichtig zu machen 
was es fei, ein Kind von Gott zu 
erhalten, und dab es ihre Pflicht 
jei, es den Weg Gottes zu lehren. 

Ich will in diefer Woche in die 
Dörfer gehen und Gottes Wort 
verfündigen. Bei uns iſt das 
ſchwer, da die Dörfer jo weit bon- 
einander entfernt find, Zu unfe- 
rer Station gehören ja nur wenige 
Dörfer. Wenn ich richtig bin, 
dann jind es nicht viel mehr 
als 15. 

Schw. Kopper muß jegt auf dem 
Ozean fein, wie wir aus Briefen 
erfahren. Wir freuen uns ſchon 
jehr zu ihrem Kommen. Möchte 
Gott fie auf der langen Reife be 
wahren. Das neue Haus für ung 
beide ift beinahe fertig, Es ift 
ein geräumiges Haus, obzwar es 
nur aus Pfählen, Lehm und Gras 
gebaut ift. Wir wollen es auch 
anweißen. Die Fußböden werden 
auch nur Lehm fein, aber vieleicht 
werden wir Bambusrohrdeden 
flechten Taffen, wenn es nicht zu 
viel Arbeit und Zeit nehmen wird. 
Geſchw. Prieb wohnen noch im- 
mer in ihrem Heinen Lehmhauſe 
und ich wohne in der „Difpenjary”, 
welche — nicht verſchmiert iſt. 
Es iſt aber ſonſt ein ſchönes Haus. 

Die Glocke läutet zur Abend- 
verſammlung. Nach diefer Ver— 
ſammlung haben wir unſere Ver- 
ſammlung. Unſer Herr iſt auch 
bier in unſerer kleinen Verſamm— 
lung. Laßt uns mehr füreinander 
beten. Wir bedürfen Eurer Für— 
bitte ſehr. Der Feind unſrer See— 
len ſchläft nicht, auch er wirkt, 
nur er wirkt nichts Gutes. 

Hörten eben durch einen Läufer, 
daß Geſchw. H. Derkſens nicht eine 
ſehr gute Reiſe auf dem Sankuru 
gehabt hatten. Hörten auch, daß 
Schw. Clara Redekop wieder eine 
Operation haben mußte. Gott 
fann helfen! 


„Mehr lieben möcht ich Dich, hör 
mein Gebet; 
Sch rufe früh und ſpät, mehr Tie- 
ben Dich. 
Mehr Lieben möcht ich Dich, mehr 
lieben, Heiland, Dich, 
Mehr Tieben Dich, mehr lieben 
Dich!“ 
Grüßend, Eure Schweiter in 
Ehrifte, 
Sufie Brucks. 
(Eingef. von Pr. J. A. Töws, 
Eoaldale, Alberta.) 
Alte Adreffe: Bor 74, Gretna, 
Manitoba, 
Nene: 243 Kingsford Aoe., 
North Kildonan, Man., 
Jac. H. Peters, 


Calgary, Alberta. 


„Laßt uns die Ortſchaften aus- 
bauen...; noch haben wir freie 
Hand!” (2. Chron. 14, 16. — nad) 
Menge). 

Ich freue mid; über das Snter- 
eſſe in unfern mennonitifchen Ge- 
meinden für. Rufjenmiffion. Möd- 
te es noch immer wachfen! 

Bin nun ſchon 13 Monate un- 
ter den Rufen in Calgary und 
der Herr hat uns jichtbar gejeg- 
net. Die Zahl der Gläubigen it 
zwar noch klein, aber die Ver— 
ſammlung hat ſich weſentlich ver- 
größert, So ſagte Br. Kudeſchuk 
auf unſerer Erbauungskonferenz 
am 6.—8. Juni? Jetzt ſeid Ihr 
eine viel größere Gruppe.“ Geſchw. 
Sidorſchuk, eifrige Seelengewin- 
ner, begaben ſich in der Oflerwo— 
che auf ihre in Süd-Saskatchewan 
gelegene Farm, zwecks Beitel- 
Iung der Feldarbeiten. Zu unfe- 
rer Erbauungsfonferen; kamen 
jie für einige Wochen zurück. Vor 
furzem jagte Br. S.: „Als wir 
hereinfamen und jo viele herfam- 
melt fahen, hätte ich weinen kön— 
nen“ (freilich vor Freude). 

Verſchiedentlich haben ung ruf- 
fiiche Brüder befucht und mit dein 
Worte Gottes gedient. Einige 
Seelen haben ſich für den Herrn 
entſchieden. Hatten zweimal Taufe. 
Die legte fand am 30. März d. J. 
Statt. Es waren unerwartet viele 
Duchoboren erjchienen und e8 war 
die größte Verjammlung, die wir 
bis jegt gehabt hatten. Die Täuf- 
linge waren eine Orthodorin, ein 
Duchobor und ein Katholik. Die 
dran des letzteren hatte ſich ſchon 
vor Fahren zum Seren befehrt 
und taufen laſſen. Im Hinblick 
auf ihr gegenwärtiges gemeinfa- 
mes Leben Hat fie gejagt: „Wir 
leben wie die Engel“. Er ſelbſt 
jagte am vorletzten Sonntag in 
jeinem Zeugnis auf der Verfamm- 
lung: „Früher war ich immer 
fremd, und jegt Habe ich fo viele 
Vriider und Schweitern!" „Sit 
jemand in Chrifto, fo ijt er eine 
neue Kreatur,” Ad, wie herrlich 
und ermunternd! In jüngfter 
Zeit haben fich wieder einige zur 
Taufe gemeldet, Möchten die 
Staven doch wirklich erwachen! 
Bitte, betet für fie und ums. 

Mit herzl. Brudergruß, Euer 
verbundener 

P. P. Pauls, 
141415th St. E. 
Calgary, Alta. 


Vriefe von Ceſern: — 
Dalmeny, Sask. 


Ich wünſche dem ganzen „Rund- ; 


ihau“-Berjonal Gottes Segen. 
Hiermit ſchicke ih auch das Leſe— 
geld für die M.R., die in unfer 
Haus ſchon bei 55 Kahre ohne 
Unterbrechung eingefehrt ift. — 


Wenn nun viele Leſer die Heine 
Schuld des Leſegeldes bergefjen 
jollten, würde e8 auf Eurem En- 
de bald eine große Summe aus— 
maden. Wir ſollen aud im Nlei- 
nen getreu fein bor Gott umd 


Menjchen. 
Grüßend, Euer Lejer und Bru- 
der Sacob Lepp. 


(Dante für den. Gruß und auch 
für die Bemerkung bez. treue Ent- 
richtung des Lefegeldes. Leider 
wollen mande 


Refer RSBE 
) 


fein. — Red, 


Br, David Klafien r 


„Run, Kerr, wie jol ic; mid) 
tröften? Ich hoffe auf dich.“ 

Bi. 39, 8. 

So oder ähnlich wird unfere 
Schweſter David Mlaffen aus der 
Tiefe ihrer Seele geſprochen ha- 
ben, als der Herr über Leben und 
Tod ihren Tieben, gefunden Mann 
jo plößlich von ihrer Seite nahm. 

Es war am 13. Juni und ein 
mwunderjchöner warmer Tag, an 
dem mande Farmer bejhäftigt 
waren, ihr Heu einzufahren. Br. 
David Klaſſen, der ebenfalls Heu 
in feinen Stall brachte, erhielt 
während der Arbeit einen Schlag- 
anfall. Es war um 6 Uhr abends. 
Er wurde jofort ins Haus getra- 
gen und der herbeigerufene Arzt 
verfuchte zu helfen. Br. Mafien 
konnte noch mit feiner lieben Frau 
aufammen beten, doc bald ver- 
jagte die Stimme und nad, etwa 
3 Stunden rief der Herr ihn 
heim, 

Wir dachten an das Wort in 
Kagel. 1, 12: „Schauet. doch und 
jehet, ob irgend ein Schmerz jet 
wie mein Schmerz, der mich ge- 
troffen Hat.” Wie raſch war nun 
Schw, Klaſſen eine Witwe ge- 
worden! 

Br. Klaſſen Hinterläßt ein gu— 
te3 Zeugnis in der Gemeinde, ver- 
fuchte er doch jeinem Seilande treu 
au folgen. Die Schweſter freut fih 
auf ein Wicderjehen beim Herrn. 

Am 20. Juni fand in unferem 
Bethauſe die Trauerfeier ftatt. 
Br. 3. 3. Töws jprad) einleitend 
über Bi. 
der Chor „Droben ift Ruh...” 
Br. J. P. Braun jpra über Koh. 
11, 28: „Der Meifter ift da und 
ruft dich“. Welch ein erniter, hei- 
liger und bedentungsvoller Ruf. 
Wenn der Serr ruft, dann gibt es 
feine Entihuldigungen mehr, 
dann kann man auch nichts mehr 
aufjhieben auf morgen, Dann 
beißt e8: Komm wieder, Menjchen- 





ind und gerade jeßt, fofort! Wie 


ernft! 

Zum Schluß fang der Chor 
„Ewiges Heimatland..." — Wir 
rufen der Schwefter mit ihrer 8- 
jährigen Toter zu: „Sch will dich 





HELEN LOEWEN 
(B.R.E. in Missions) 
Yarrow, B.C. 


9, 6—10. Dann fahr - 





RUDY BARTEL (B.R.E.) 


Leamington, Ont. 


nicht verlaffen noch verſäumen, 
ſpricht der Herr.” 
Im Auftrage, 

3 B. Görgen, 

Arnold, B. €. 


Nachrichten... 
Gortſetz. von ©. 1—5) 
Drientalen zeigten großes Inter 
eſſe und gefügige Anpaffung als 
lem „Amerikaniſchen“ gegenüber, 
ſolange fie noch dom Sieger dir 
veft regiert wurden. Das Bild 
hat fi nun ſehr plößlich geändert 
und ein „Ausländer“ findet‘ eg 
heute ziemlich ſchwer, Zuhörer fir 
Miſſionsanſprachen zu bekommen. 

— Unfer Vater Wilhelm Hanf, | 
71 Jahre alt, ftarb Sonntag, den | 
6. Juli 1952, an Schlag Hier in 
Wingham, Elm Creek, Dan.; fru 
ber Olgafeld, Fürftenland, Ruß 
fand. — Heinrich; Adrian, 

— Folgende Beſucher durften | 
wir in voriger Woche in Buchhan- | 
del und Druderei begrüßen:, &, | 
N. Neufeld, Niagara-on-the-Lake; 
Rev. J. Wichert Vineland; Mut 
ter 9. Thielmann, Tochter Käthe 
u. Entel Nie, Minneapolis; Ahr. 
Klaſſen, Waterloo; Peter Negier, | 
Coaldale; Geo. Martens, Grand 
Forts, B. C.; Ernſt Derkjen, Bor- 
den; K. Klaſſen, Biggar, Sast.; 
Rev. Wm. Martens, Paurhall; 
Heinr. Roop, St. Catharines; Red. 
A. M Harder, Abbotsford; Rev. 
H. ©, Rempel, Saskatoon; Rev. 
Ar, A. Töws, Abbotsford; Heinr. 
Redekop u. Frau, St. Catharines 
(danke fiir die Xefegeld-Spende 
für Sidamerifal); Rev. D. D. 
Derkſen, Boiffevain; Rev. D. D.. 
Derkſen jr. Leamington; A. Fröſe, 
Boiſſevain, Ned. 3. P. Braun, 
Arnold; Rev. J. P. Do, Birgit; 
Gerh. B Epp, Ehilliwad; HP. 
Neufeld, Yarrow; J. 6. Friejen, 
New Weftminfter; Rev. D. Alnf- 
fen, Vancouver; Rev. H. H. Nit- 
tel, Mbbotsford.- Zudem kamen 
nad) der Verſammlung ber Zeil- 
haber der Chr. Preß Xtd., viele 
der Brüder herein zur Beſichti— 
gung des Betriebes. Schon jeit 
dem 3. Juli famen Brüder, die 
zur Konferenz der Mennonitenge- 
meinde nad) Gretna fuhren und 
foldhe, die zu den Romiteefigungen 
der M. B. Konferenz in Winnipeg 
gefommen waren, herein und wir 
jind ſehr erfreut worden durch 
das Intereſſe für unfer Wert. — 
Die Brüder Direktoren der Chr. 
Preß waren auch ſchon zum Don- 
nerstag erſchienen. Leider hatten 
Br. Jakob Ranzen, B. C. und 
Br. Johann Wall, Ont., nicht 
fommen können. 





— * 
Japan. — Die Zahl der japani- 
ſchen Kommuniften, die bei: fürz- 
lichen Krawallen eine Rolle fpiel- 
ten, dürfte | etwa 100,000 betra- 
gen, jedoch ſcheint ihr Einfluß im 
Abnehmen zu fein, 


* 


“ 
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Nachrichten... 


Die Führer Haben es berftan- 
den, fid) im Hintergrunde zu hal- 
ten, aber die gewöhnliden Par- 
teibuchbeſitzer wagen ſich frech in 
die Oeffentlichkeit, ſeit der Frie— 
densvertrag am 28. April in Kraft 
getreten iſt. Das aber gerade 
wünſchte fi Mimiſterpräſident 
Shigeru Yoſhida. 

Die Regierung brachte in Er— 
fahrung, daß ſich außer den Mit- 
gliedern der Kommuniſtiſchen Par- 
tei in Japan auch noch 400,000 
prokommuniſtiſche Koreaner be- 
finden. Das iſt weniger als ein 
Prozent der Bevölferung, jedoch 
ein-jehr unangenehmes Prozent. 

Die Polizei Hat Geduld gehabt 

trat det Kommuniſten auf 
gleichem Grund entgegen, d. h. 
mit knochenbrechender, feſt zuſchla⸗ 
gender Taktik. Es Hat ſich gelohnt. 

Bei Ende des pazifiſchen Krie- 
ges 1945 gab es in Sapan 16,000 
Kommuniſten, die der Polizei be- 
kannt waren. Im bejegten Japan 
erhöhte ſich Zahl auf unge- 
fähr 500,0 
Doch die ten Sabaner bal- 
ſen die Ruſſen und miktrauen ih- 
nen wie der ganzen kommuniſti— 
ſchen Sade. Seit nahezu 100 

Jahren Haben die Sapaner in 
| Srengtonltten immer gegen bie 
Ruſſen gefämpft. Ob fie nun Ba- 
riſten oder Kommuniften waren, 
dieſer Haß hat ſich micht geändert. 


De 


U.S.A. — Die Kiellegungsfeier 
für den 60,000 Tonnen großen 
Flugzeugträger „Forreſtal“ wird 
am 14. Juli in Newport News er- 
folgen. 

Das Schiff wird das modernite 
feiner Art werden. Die Koſten 
werden auf $218,000,000 gejchäßt, 


Su verkaufen 
verſchiedene 
Farmen, Geſchäfte 
und Wohnhäufer 


in dem immergrünen 
Britiſch Columbien 


Man ſchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD. 
George Martens 
77 Wellington Ave., 
Phone 5131 — Chilliwack, B.C. 


FOR ALL 
Building- 
Materials 


It will PAY you 
to contact 


C. HUEBERT LTD. 


5 POINT DOUGLAS AVE. 
WINNIPEG — PHONE 927 159 


. Um 
Elektrizitäts- Arbeit 


und 
elektrifche Waren 
wenden Sie jich bitte 


perfönlich, telefoniſch oder 
brieflich an 


JANTZEN ELECTRIC 
1106 Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505 396 — 


die Flugzeuge an Bord nicht ein- 
gerechnet. Es wird ſchneller fern 
al3 irgendein anderer Träger, 
und auch fein Aktionsradius wird 
den aller anderen Träger in der 
Welt übertreffen. 

63 ift ein ſchwimmender Stüß- 
punkt für die größten Atombom— 
ber, die bon jeinem Ded aus ir- 
gendein Ziel in der Welt errei- 
hen können. 

— Bie ein faum in Zügeln zu 
haltender Rieje liegt das neueſte, 
größte und ſchnellſte Schiff der 
amerifanifchen Sandelsflotte am 
Hudjonpiet im New Nork, die 
„United States”, ein Bild geball- 
ter Kraft in windſchnittiger Form, 
von den funfelnd roten gewalti- 
gen Schornfteinen über die leuch— 
tend weißen breiten Ded3 bis zum 
990 Fuß langen ſchwarzen 
Schiffsrumpf, der trotz aller Grö— 
ße doch den Eindruck hervorruft, 
daß man es mit einem Panther 
der Meere zu tun hat. 

— Das Haus bewilligte $1,200,- 
000,000 fir Luftſtütpunkte in 
den Ver. Staaten und im Ausland, 
fürzte aber die Forderung ber 
Adminiſtration für Bauten um 
$568,000,000. 

Für militärifhe Anlagen und 
Bauten aller Waffengattungen 
wurden für das nächſte Fiskaljahr 
$2,087,899,840 bewilligt. 

— Die MSU, die frühere EC 
Ca, und die Adminifteatton für 
techniſche Zufammenarbeit hoffen 
bom Kongreß weitere $862,000,- 
000 für militäriihe und wirt— 
ichaftliche Hilfe an Aſien für das 
Fiskaljahr, beginnend am 1. Juli, 
zu erhalten. 

— Wahljahre wirken ſich ungün- 
ſtig auf die Auslandshilfe Ameri- 
kas aus, da die Kongrekmitglieder 
ihren Wählern gegenüber den 
Nachweis der Sparſamkeit zu er- 
bringen wünſchen. Die beiden 
Häufer des Kongreffes einigten 
fi) nad Tangem Sin und Her 
darauf, die 7,9 Milliarden, die 
Präſident Truman für die Aus- 
landshilfe forderte, auf 6,3 Mil- 
Tiarden zuſammenzuſtreichen. Da- 
von follen 4,6 Milliarden aus Waf- 





fen, die -in Amerifa hergejtellt 
werden, beftehen (davon 3,4 Mil- 
Tiarden für Europa) und 1,8 Mil- 
liarden aus wirtihaftliher und 
technischer Hilfe (davon 1,3 Mil- 
liarden für Europa). 

— Im State, Department in 
Waſhindton rechnet man damit, 
daß im Sommer übernächſten Jah— 
res die zwölf deutichen Di 
nen für die Europa-Armee ein» 
fagfähig Sind. Einſchließlich der 
deutjchen jollen bis dahin 43 Di- 
pifionen bon ſämtlichen Teilneh— 
mern aufgeftellt jein. 

— Eifiho Araki, der erite Bot- 
ihafter Japans in Wafhingten 
nah Pearl Harbor, machte fein 
geſellſchaftliches Debüt in Wa- 
ſhington am 1. Suli. Für den 
Empfang wären 400 amerifani- 
ice Beamte und das diplomati- 
ſche Korps eingeladen, 

De — — 
Sowjetrußland. — Wie es ſcheint, 
wollen die Ruſſen die Zuftangrif- 


- fe der Amerikaner auf die Jalu— 


Kraftwerke für ihre Propaganda 
auf diejelbe Weife ausbeuten, wie 
fie jeit Monaten die Behauptung 
ausgebeutet haben, daß die Alliier- 
ten in Korea einen Bazillenfrieg 
führen. 

Die Pravda bezeichnete dieje 
Angriffe als „ein Manöver, um 
den Frieden in Korea unmöglich 
zu maden”. Und die „Sfveftia”, 
das Organ der Regierung, fagte: 
„Wall Street will den Krieg in 
Korea nicht beendigen”. 

„Diefe Angriffe waren daS 
ſcheußlichſte Verbrechen in der Ge- 
ſchichte“, ſagte der Rundfunk. 

Die „Prawda“ ſchrie: „Die Völ— 
ker der Welt erheben Proteſt ge— 
gen dieſe barbariſchen amerifani- 
ſchen Luftangriffe“. Auch veröf- 
fentlichte ſie Berichte aus Amerika, 
England, Oeſterreich und Däne— 
mark, in denen die Angriffe verur⸗ 
teilt wurden. 

— Im Sicherheitsrat der Ver, 
einigten Nationen behandelte Ja— 
kob Malik, der bis zum Ende des 
Monats Juni den Vorſitz führte, 
den von Peking inszenierten und 
vonMosfau finanzierten Bazillen⸗ 










ſchwindel mit diplomatijcher Vor— 
ſicht, Moskau hat offenbar zwei 
Hauptſorgen: Japan und Deutich- 
land. An beiden Stellen werden 
kommuniſtiſche Ziviliſten als Stoß- 
trupps ing Treffen geſchickt. Offen⸗ 
bar zögert der Kreml, ſtärkere 
Trümpfe auszuſpielen. Wenn es 
dabei bleibt, werden die Verträge 
mit Japan und Deutſchland ihren 
Zweck erfüllen, die Gewichte zu— 
gunſten des Friedens zu ver— 
mehren. 

— Der Gegenjchlag des Oſtens 
auf den Abſchluß des Deutich- 
landvertrages ift nicht in dem Um- 
fang eingetreten, wie ihn manche 
vorausgefagt hatten. Die Afti- 
vität Moskaus hat fi auf eine 
Verfhärfung des Nervenkrieges 
Zonzentriert — und hier wieder 
vor allem auf die vorderſte Front 
Tinie des Kalten Krieges: auf Ber- 


lin. Aber aud) dort ift, gemeſſen 


an den Drohungen jowjetdeuticher 
Funktionäre, das Vorgehen der 
Sowjets abwartend umd taftend. 

Die ruffiihe Politik wahrt fich 
eine erhebliche Spielfreiheit, fie be- 
vorzugt weiterhin ein bewegliches 
und gejtaffeltes Syſtem, das auf 
verjchiedenen Ebenen operiert. 
Noch hat das mweitliche Vertrags- 
werk die Ratifizierungsflippe nicht 
paffiert, und man kann anneh- 
men, daß der Kreml vorerſt alles 
verfuchen wird, die weſtlichen Par— 
lamente pſychologiſch unter Druck 
zu ſetzen — in der Hoffnung, eine 
Ratifizierung vielleicht überhaupt 
durchkreuzen zu können. 

Es ift ein Spielraum zugleich 
für zahlloſe Kombinationen und 
Spefulationen. Dazu gehört die 
Mutmaßung, Moskau Habe es in 
Deutſchland auf die „Eoreanifche 
Löſung“ angelegt, etwa fo, daß 
fi) die Note Armee hinter die 
Dder-Neiße-Linie zurüdzöge und 
e8 einer fieberhaft aus Volfspoli- 
zei und FDI eritehenden forjett- 
ſchen „Nationalarmee” überließe, 
einen Grenzſtreit mit Weitdeutich- 
land vom Zaun zu bredien, deſſen 
Austraguna Moskau ebenjo neu— 
tral gegenüberftände tvie dem Kon- 
flikt zwiſchen den Nord- und Süd- 


Ratſchläge für Ihre perſönlichen Bankangelegenheiten ......« einer Serie. 


Wie man ein Scheckformular ausfüllt 


koreanern. Wie dem ſei, es ſcheint 
nicht, daß ſich der Kreml bereits 
für ein beſtimmtes Vorgehen ent- 
ſchieden hat, dem gegenüber alle 
jeine anderen Neaktionen nur 
mehr Vordergrundsgefecdhte feien. 
Schließlich kann auch der ſchwere 
Rückſchlag nicht überfehen werden, 
den Moskau in Frankreich erlei- 
det. Die Niederlage des franzd- 
fiihen Kommunismus dürfte man- 
ches Konzept des Kreml gejtört ha- 
ben — ein Grund mehr, für das 
derzeitige Zögern und Lavieren 
der ſowjetiſchen Politik. 

— In der ganzen Sowjetunion 
fanden große Feiern ftatt, als 
ſich zum erftenmal in der Gejchid- 
te die Wafjer von Wolga und Don 
in einem neuen Ranalbett zwiſchen 
Stalingrad und Kalatſch begegne- 
ten, Damit iſt der erfte der „Groß⸗ 
bauten des Kommunismus“, die 
fih im Bau befinden, fertig- 
geitelit und der Waflerweg jelbit 
für kleinere Ozeanſchiffe zwiſchen 
Oſtſee und Schwarzem Meer eröff- 
net. Einem der ſchlimmſten Eng- 
päſſe der Somjetwirtichaft — dem 
Transportweſen — wird damit 
wejentlid; geholfen. 


Pe 


. Kanada. — Einer Mitteilung des 


Statiftiihen Amtes zufolge, hat 
ſich die Landbevölkerung Kanadas 
in den legten 10 Jahren um rund 
2,000,000 Menſchen - verringert, 
die Zahl der bebauten Acres aber 
um 5,000,000 erhöht. 

— Der auftraliihe Premier- 
minijter R. G. Menzies weilte an- 
Täglich eines US-Bejuches auch 4 
Tage in Ottawa, two er wichtige 
Unterredungen mit dem fanadi- 
ſchen Kabinett hatte, 

— Das fanadiihe Zuftizmini- 
fterium beabfihtigt, gegen den 
ehemaligen Miffionar Dr, James 
Endicott ein gerichtliches Verfah- 
ren wegen Zandesverrat einzulei- 
ten und einen Prozeß bei Gericht 
anhängig zu machen. Endicott hat 
nämlich, was ihm am übeljten ge- 
nommen wird, öffentlich und mwie- 
derholt behauptet, die Streitfräf- 


(Fortſetz. auf S. 12—1) 





Da einige der Neuankömmlinge in Kanada vielleicht 
noch nicht genau mit kanadiſchen Bankformularen bes 
fannt find, erlauben wir uns, hierunter einige Rat— 
ſchläge gu erteilen, wie man einen Sched richtig aus— 
teilt. 
N 1. An diefer Stelle fehreibt man das Datum an 
welchem der Scheck ausgeſtellt wird. 

Sie lönnen hier die Nummer Ihres Schecks ein— 
füllen und 

2. diefelbe Nummer auf dem nichtsabgetrennten 
Zeil des Schecks eintragen, mas Ihnen die Weberficht 
über gemachte Zahlungen erleichtert, Wenn es ſich 
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um ein Spar-fonto handelt, vergejien Sie nicht, die 


Nummer Ihres Kontos auf dem Sched anzugeben, ...- 
3. Benutzen Sie immer Schefformulare die auf die 


—— der Bank lauten, in welcher Sie ihr Konto 
jaben. 
4. Hierher ſchreiben Sie den Namen der Perſon 


öber dene, ber Cie die Zahlung, machen. 

—— Sie den Betrag in Zahlen gleich hin⸗ 
— dem Zeichen. Beachten Ste, daß die Zahlen eins, 
bier und fieben in Kanada fo gefhrieben werden, tvie 
fie — gezeigt werden. 

6. Beginnen Sie gang am Anfang der Linie, Lin, 
den Betrag in Worten anzugeben und, tern, noch Klak 
übrig bleibt, ziehen Sie durch den nicht benübten Platz 
eine Linie, jo daß niemand den Betrag durch Beifü— 
gung eines Wortes am Anfang oder Ende erhöhen 
fan. Gehen Sie dazu, daß der Betrag in Worten 
ui demjenigen in Zahlen übereinftimmt. 

Schreiben Sie Ihre Unterjchrift deutlich und hal— 
kn Sie fi dabei fo genau als möglih an das IUn- 
terſchriftsmuſter, das die Zweigſtelle Ihrer Branche 
aufbewahrt. 

8 Steuermarken oder Roftmarfen werden hier 
angeflebt — 3 Cents für Beträge bis und einſchließ⸗ 
lich $100; 6 Cents für alle Beträge über 8100. 
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Esaldale, Alberta. 


Sonnabend am 7. Juni traf 
hier der aus 40 Perjonen bejte- 
hende Sängerchor des Tabor Col- 
lege ein und lieferte abends ein 
Gefangprogramm. Br. J. N. €. 
Hiebert, der Präjident des Col— 
Tege, der den Chor begleitete, ſprach 
über die Führung Sfraels unter 
der Wolfen- und Zeuerfeule, 

Am nächſten Morgen, Sonntag, 
wurde Netty Berg, Tochter der 
Geſchw. Peter Berg, als angehen- 
de Miffionarin eingefegnet. Viele 
Gäſte aus den umliegenden Ge— 
meinden waren zur Teilnahme er- 
ſchienen, unter ihnen drei Miffio- 
nare: Jacob Franz und Bernhard 
Epp, Miffionsarbeiter unter den 
Indianern in Paraguay, und J. 
N. C. Hiebert aus Indien. — Pr. 
Jac. Siemens begrüßte die Ver— 
fammlung und. zitierte Pf. 118, 
20. Miffionar Zac. Franz führte 
dasjelhe Schriftwort an und Tei- 
tete in der Gebetsſtunde. Dann 
ſpruch Miffionar J. N. C. Siebert 
über das Wort in Matth, 28, 19 
—20. Sein Grundgedanke mar, 
die Gegenwart des Herra in der 
Miffionsarbeit. Dann nahm Schw. 
N. Berg auf dem Podium Plak 
und der Leiter der Gemeinde Pr. 
3. Siemens hielt die Feftpredigt. 
Auf Grund von Offb. 3, 8. Die 
Verheigung Se. 41, 10: „Fürchte 
dich nicht, ich, bin mit dir...” mur- 
de ihr ala Geleittwort mitgegeben. 
Darauf fniete Schw. Netty Berg 
nieder und. die Brüder B. B. Janz 
und 8. Siemens legten der Schive- 
iter die Sande auf's Haupt und 
ſprachen das Weihegebet. Darnadı 
heteten Schmwejter Berg und auch 
die Eltern, Mit den Worten „Dan- 
fet dem Seren, denn er iſt freund» 
lich“ betrat fie die Kanzel und gab 
noch eine kurze Weberjiht über 
ihr Leben und wie der Herr fie 
für den Dienft berufen und bor- 
bereitet hatte. Der große Doppel- 
chor diente mit paffenden Liedern. 
— Schw. Netty Berg ift das ein- 
zige Rind der Geſchw. P. Berg. 
In Rußland geboren, Fam fie mit 
ihren Eltern 1925 nad) Kanada. 
Bei Dalmeny, Sast., durfte jie 
die Volfsfhule und die S.Schule 
beſuchen. Der Unterricht bon Hrift- 
lichen Lehrern ift Hier jehr zum 
Segen gemwejen. Hier Fam fie aud) 
zur Erkenntnis ihre don Natur 
verlorenen Zuftandes und der Herr 
öffnete ihr das Ohr für den Ruf: 
Rommet her zu mir... (Matt, 11, 
28). Sie folgte dem Rufe und 
fand den erjehnten Frieden im 
Glauben an Sejum Chriſtum, den 
Sünderheiland. Bon Dalmeny 
fiedelten die Eltern über nad 
Coaldale. Sier nahm fie den Hoch⸗ 
ſchulkurſus und fpäter in Xeth- 
bridge im Galt Hofpital einen 3- 
jährigen Kurſus als Krankenfchtve- 
ſter. Mit großer Treue und Hin- 
gabe arbeitete fie nachher im lo— 
kalen Soipital, wo fie allgemein 
beliebt war. Hier zeigte ihr der 
Herr, daß nicht nur ‚der kranke 
Leib, fondern aud) die Franke Seele 
der Pflege bedarf. Auf den Nat 
ihrer Eltern ging fie num nad 
Winnipeg ins M. B. Bibel Colle- 
ge. Nach Beendigung desfelben 
ging fie auf 6 Monate nad; Mon- 
treal in ein großes Frauenhoipi- 
tal, wo fie manches Yernen durfte, 
was "ihr fpäter von Nutzen fein 
wird. Das Wort in 2. Nor. 5, 15 
„ Er iſt darum für alle geftor- 
ben, auf- daß die, jo da leben, 
binfort nicht fich ſelbſt leben, fon- 
dern dem, der für fie geftorben 


und auferjtanden if“ war ihr 
Leitſtern. Auf die Frage, was des 
Seren Wille bez. ihrer Aufgabe 
fürs Leben fei, fand fie in dem 
Befehle des Herrn an Gideon: 
Sehe Hin... Ich habe dich geſandt 
(Richt. 6, 14), die Antwort. Es 
wurde ihr nun Far, daß der Herr 
fie in den Miſſionsdienſt rufe. Sie 
machte eine Eingabe an das-Mij- 
fionsfomitee und erhielt die Zu- 
ſage, mußte jedoch noch einen Kur—⸗ 
ſus im Tabor College nehmen. 


Sowohl als Kranfenpflegerin als 


auch für den Dienft als Lehrerin 
wohl vorbereitet, empfing fie den 
Segen. — Schon am nädjiten 
Morgen trat fie die Reife nad 
Afrifa an. Freunde geleiteten fie 
zum Zuge. Noch ein letzter Sän- 
dedrud, lächelnd beitieg fie den 
Wagen und rief uns ein „Leb- 
wohl” zu. — X. Fontane jagt: 
„Tränen laſſen nichts gelingen, 
wer was jhaffen will muß fröh- 
lich fein.” — Geſchw. P. Berg be- 
aleiteten ihr Mind noch bis Medi- 
eine Hat. 

Den Nadimittag des Sonntags 
füllte der College Chor mit Bor- 
trägen in Liedern und Zeugniffen 
aus. Br. Siebert ſprach, geſtützt 
auf Dan. 1, wie der Herr großen 
Wert auf die Vorbereitung feiner 
Diener Iegt. Als Beifpiele führte 
er an: Daniel am Hofe Nebufad- 
nezard, Xofeph im Gefängnis, 
Mofe in der Wüſte, Paulus zu 
den Füßen Gamaliels, und Chri- 
tus als Simmermann. — 

Abends gab der Tabor College 
Chor ein ſpezielles Programm. 
Das Haus war voll bejekt. Es 
mögen an 1200 Bejucher geweſen 
fein. Br. Siebert ſprach über 
Freuden im Leiden, die nur wie— 
dergeborene Gottesfinder Haben 
fönnen. (af. 1, 2; Phil. 4, 4; 
Röm, 12,12.) — Wir danken noch 
nachträglich Br. I. N. C. Siebert, 
dem Dirigenten Br. C. Richert 
und den Sängern für ihren Be- 
ſuch, für die Anſprachen und Lie- 
der. Durch perfönlide Fühlung- 
nahme lernt man fi} beifer ver- 
ftehen. Der Herr geleite Euch mit 
feinem Segen. 

RP. H. Regehr, Korr. 


Greendale, B. C. 


— Ganz unerwartet iſt Bruder 
Kornelius Driediger, 73, geſtern, 


den 22., etwas vor 4 Uhr nahmit- 


tags geſtorben an einem Herzfeh⸗ 
ler. Das Begräbnis war am 
Sonnabend, den 28. Juni. 


— Bedenklich Trank liegt Schw. 


gethie Frieſen im Hofpital. 


— Freitag, den 20., befam Br. 
3. Martens einen zweiten Schlag- 
anfall und mußte in’& Sofpital 
gebracht werden. Der Arzt hat 
wenig Hoffnung gegeben. 

— Schw, Franz Wiens fühlt 
fich gegenwärtig ziemlich beſfer 
und fie war gejtern ſchon in der 
Verfammlung. 

— Die alte Schw. G. ©. Did 
hat auch wieder einen Schlagan- 
fall gehabt. } 

Bir haben unaufhörlih Urfa- 
he, für unfere Mranfen zu beten; 
fo wie auch für alle fonft ſchwer 
Betroffenen. Der Herr wolle ſich 
eines jeden beſonders annehmen. 

— Mit Kleinen Unterbrehun- 
gen haben wir jehr ſchönes Wet- 
ter. Es wird recht fleikig im Heu 
gearbeitet und auch in den Beeren. 

Grüßend, 
D. B. riefen, Korr. 


Briefe von Lefern: — 


Altenheim, Neu-Halbjtadt, 
Col. Neuland, Paraguay. 


Beiten Dank für die Zufendung 
der M. Rundſchau. Ich würde ger- 
ne erfahren, wer der gute Geber 
ift und ihm bon Herzen dafür 
danken. (Dem Spender aud; dem 
Empfänger gehen immer Beftäti- 
gung und Namen zu — Red.) 
Ich würde in meiner Einfamfeit 
auch noch gerne amderen erbanli- 
hen Leſeſtoff Haben. Sollten ſich 
dort Freimdinnen und Schulfa- 
meraden aus meinen Rinderjahren 
finden, fo grüße ich fie hiermit 
herzlichſt. 

Ich bin Frau Helena Wiens, 
geb. Schmidt, geb. den 11. Dez. 
1890 in Südrußland, aufgewad- 
fen in Orenburg, Dorf Kamenka, 
Nr. 4. Mit 2 Kindern flüchtete 
ih bon Sagradowka. Zivei blie- 
ben zurüc und wir find getrennt. 
Unfere Erfahrungen ftimmen fo 
mit denen laut „Böle Tage an 
der Molotichna”, welche in der 
M. R. beichrieben toaren. 

Unfer Biel war Kanada, aber 
es kam anders und ich bin danf- 
bar für des Herrn Führungen, 
trog meinem Lungenleiden. Ich 
würde jo gerne Briefe bon meinen 
Bekannten aus der Jugendzeit er- 
halten! 

In Liebe, Eure 

Fr. Selena Wiens. 


\ 
Danconver, B. €, 


— In den legten Wochen wur- 

den jeden Mittwochabend Vor— 
träge über die Glaubenslehre 
der Brüdergemeinde gebracht. 
Die Verjammlungen wurden von 
jung und alt gut beſucht. 
— Es hatten fi 14 Perſonen zur 
Taufe gemeldet. Am 28. Juni 
abends ſprachen ſich die 14 Tauf- 
kandidaten bor der Gemeinde aus 
und wurden alle zur Taufe emp- 
fohlen. — Heute, den 29. Juni, 
hörten wir morgens eine wichtige 
Anfprade über die Taufe‘ von 
Stadtmiſſionar H. ©. Claſſen 
und abends war das Tauffeft im 
Bethaufe. (Ein Waſſertank iſt bei 
ung hinter der Kanzel eingebaut.) 
Pred. Jacob ©. Thießen hielt die 
Taufrede über dreierlei Glauben: 
Kopf-, Gefühls- und wahren Glau⸗ 
ben, und dann vollzog unſer Lei⸗ 
ter Br. H. 3. Klaſſen die Taufe. 
Darauf folgte die Aufnahme auch 
durch Br. Klaſſen. Er ſprach über 
Eph. 2, 11—22, Thema „Die 
Einheit in der Gemeinde”. 

— In politiſcher Hinſicht 
herrſcht in ®. €. großer Wirrwar. 
Nach den Provinzialwahlen am 
12. Juni fam e8 nad der erften 
Zählung zu feinem Refultat. Des- 
halb joll am 3. Zuli zum zweiten 
Mal gezählt werden. Wir wil- 
fen alfo nod) immer nicht, welche 
Partei an der Regierung fein wird. 
Zwei große Arbeiterverbände 
fteeifen: Die Wald- u. Sägemüh- 
Tenarbeiter und die Holzarbeiter 
und Färber. Auf den Straßen 
fieht man viele arbeitälofe Män- 
ner. Die Unzufriedenheit von bei- 
den Seiten wählt und feiner will 
in den Verhandlungen nachgeben. 
So fommt man gu feinem Re- 
fultat, geradefo wie in Korea. 
Da die Streifer feinen Lohn be— 
fommen, ift auch; tweniger Geld 
im Umgang, was die Geſchäfte 
ſchon fehr merken. Es find alles 
Anzeichen der letzten Zeit. 


— Die Erdbeerernte ijt auf 
dem Höhepunkt und die Simbeer- 
ernte hat angefangen. Leider hin- 
dert der viele Regen. War e8 im 
vorigen Jahr zu trocken, fo ift 
e3 in dieſem Jahr zu naß. Die 
Ernteausfihten find gut, leider 
wird der Preis wohl etwas mied- 
tiger fein. 

— Geſchw, Jakob Peters mit 
Kindern von Winkler, Man., ſind 
hier in Sardis und Vancouver 
auf Befuc bei ihren Eltern Serm. 
Wiens und Geſchwiſtern. 

Grüßend, 
Jakob Gieſbrecht. 


Freunde geſucht. 
Derwandte und 


Sch, Heinrich Hooge, gegenmär- 
tig in Belgien, jucdhe meinen On- 
fel in Amerifa. Er ift Heinrich 
Willms aus Landskrone, Südruß— 
land, nad den USA 1929 ausge- 
wandert. Sollte er ſchon nicht 
leben, jo würden feine Söhne 
Heinrich, Gerhard und Jakob mir 
vielleicht Bitte jchreiben. Ich jtam- 
me aus Friedenruh, Sidrußland; 
mein Vater war David Hooge und 
Mutter war Katharina Willms. 

Herzlichen Dank im voraus für 
jegliche Auskunft. 

Grüßend, Heinrich Hooge, 
Eite Dandog 45, 
Damgremy, Belgium. 


Schw. Wilh. Sri a} 


Unfere Tiebe Mutter, geb. Nik. 
fel, wurde am 3. März 1876 in 
der Krim, Sidrußland, geboren. 
den größten Teil ihrer Jugend 
hat fie wohl bei Sparau, Molotjd;- 
na, ©.-Rußl., zugebradht. 

1891 fiedelte ſie mit ihren EI- 
tern Joh. Niffel3 in Bogomaſow, 
Neu-Samara, an. — Am 4. Ja- 
nuar 1896 trat fie mit unſerem 
Vater Wilhelm Sriefen in ben 
Eheftand. Im Winter 1905 wur« 
den beide Eltern unter der Predigt 
des verftorbenen Br. W. Nachtigal 
zum Seren befehrt. Im folgen- 
den Sommer wurden fie getauft 
und in die Allianzgemeinde auf 
genommen (die ſich fpäter der M. 
Bridergemeinde anſchloß — Ned.) 

Ein Töcterlein wurde ihnen 
geboren. Das ftarb jedoch im zar- 
ten Alter von 4 Jahren. Da der 
Herr ihnen meiteren Kinderſegen 
borenthielt, ihre Kinderliebe aber. 
fo ſtark war, adoptierten fie eine 
Anzahl Waiſen und Halbwaijen; 
etliche zeitweilig, andere fürs Le- 
ben. Zu den letzteren gehören: 
Br. Peter Reimer, Yarrow, Ma- 
riechen Jſaak, Abbotsford, und 
Tina Richter, deren Adreſſe wir 
gegenwärtig nicht wiſſen. Andere 
find ihr im Tode vorangegangen. 

Br, Peter Dyck, Sardis, B. C., 
it jahrelang bei ihnen gemejen 
und hat fie immer „Eltern“ ge- 
nannt. 

Im Jahre 1926 wanderten un- 
fere Eltern von Neu-Samara aus 
nad Kanada. nad etlihem Hin- 
und Herziehen in Alberta und 
Sask. zogen fie nad; Yarrow, ©. 
€. Hier haben fie vom 31. Dez. 


Il 


1928 bis zum 14. Dez. 1948 zu- 
jammen gelebt. Am 4, Januar 
1946 feierten jie goldene Hoch— 
zeit. 

Nach des Waters Tode blieb 
Mama in ihrem Hauſe. Die Mo- 
nate der Pflege ihres Franken Gat- 
ten hatten jedoch tiefe Spuren 
hinterlaffen. Da fie nicht gut al- 
lein fein konnte, entſchied fie ſich, 
ihr Heim in Yarrow zu verfau- 
fen und zu ihren Kindern in Ab- 
botsford zu ziehen. 

Sier Faufte fie ein Häuschen 
ganz nahe an dem der Kinder und 
freute fich dieſes gemütlichen Hei- 
mes. Ihre Mahlzeiten aB fie bei 
den Kindern und zu Naht war 
immer einer ihrer Großfinder bei 
ihr. Eine elektriſche Glocke gab 
Verbindung für jeden Fall, wenn 
etwas paffieren follte. — Obzwat 
fie ſich der irdifchen Heimat-freu- 
te, vergaß jie die himmliſche nicht. 
Ihr letztes Blatt aus dem Bieh- 
käſtchen war: „Der Herr macht 
im Meer Weg und in ſiarken Waj- 
jern Bahn.“ Jeſ. 43, 16, und 
dervers: 

„Darſt du fürchten? Sieh am 
Steuer / Unfres Schiffes fteht eirt 
Mann, / Dem wir unausſprechlich 
teuer, / Der durch's Meer una 
bringen kann!“ 

Obzwar Mama Arthritis und 
ein ſchwaches Serz hatte, war fie 
jegt jedoch jehr munter, Am Abend 
bor ihrem Abſcheiden befuchte fie 
no ihren Neffen Jak. Nikkel, 
Aberdeen Rd., Abbotsford. Zwei 
Wochen vorher hat fie noch man- 
che Geſchwifter und Freunde in 
arrow und Sardis befucht. Nie- 
mand ahnte an dem Ahbend- vor- 
her, daß fie einfchlafen wiirde, um 
nie wieder zu erwachen. Der Herr 
bat fie im Schlaf zu ſich genom- 
men, wo fie ihn Schauen darf. 

Obzivar das Scheiden von unſern 
Lieben immer ſchmerghaft ift, fo 
gönnen wir ihr die Ruhe umd 
danken dem Herrn, daß Er fie in 


folder Weiſe zu ſich genommen. 
hat. — Sie ift alt geworden 76. 


Jahre, 3 Monate und 17 Tage, 
Im Eheftand Hat fie etwa 53 Jah⸗ 
re gelebt und ift 31% Jahre Wit- 
we geweſen. 

Sie it an Herzſchlag geftor- 
ben um etwa 6 Uhr Morgens am 
20. Zuni. Sie war feit ihrem 
Umzuge nad, Abbotsford Glied 
der Clearbroof M. Br. Gem; 

Sie Hinterläßt eine Schweſter 
in Rukland, 2 Söhne, A Sihivie- 
gerjöhne, 2 Töchter, 2° Schwie- 
gertöhter, 13 Großkinder, 2 Ur- 
großfinder und viele Neffen und 


Nichten. — „Ruhe ſanft im 
Herrn!” 
Die trauernden Angehörigen: 
Rinder 


Peter Dycks, Sardis, 
Beter H. Reimers, Yarrow, 
U. Iſaaks, Abbotsford, B.C., 
Großfinder und 
Urgroßkinder 


Peter Peters * 


ftarb am 11. Juni d. J. in Alter 

von 79 Jahren und 7 Monaten 

in feinem Heim hier in Chinoof, 
(Fortfeg. auf S. 11—1) 





Wollen Sie dieſe Zeitfehrift unterftügen? — Dann 


da fie Verbreitung finde, indem Sie Ihre Bekannten 
auf fie anfmerffam machen. 

















Geh’ aus, as Bears, 
und fuche Freud! 


Seh” aus, mein Herz, und ſuche 
Freud’ 

in diefer ſchönen Sommerzeit 

an deines Gottes Gaben. 

Schau an der ſchönen Gärten Zier 

und fiehe, wie fie mir und dir 

ſich ausgeſchmücket Haben. 


Die Bäume ftehen voller Laub, 
das Erdreich dedet feinen Staub 
mit einem grünen Nleide, 
Narziſſen und die Tulipan, 

die ziehen fich viel ſchöner an 
als Salomonis Seide. 


Die Lerche ſchwingt ſich in die 
Ruft, 

da8 Täubdhen fleucht aus ſeiner 
Aluft 


und macht ſich in die Wälder. 
Die hochbegabte Nachtigall 
ergögt und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, Tal und Felder. 


Sch felber kann und mag nicht 


ruhn: 
2 großen Gottes Tun 
eripedt mir alle Sinnen. 

finge mit, weil alles fingt 
und laſſe, was dem Höchften Elingt, 
ya meinem Herzen rinnen. : 


, denk ich, biſt du hier fo Schön, 

Täß't du’3 ung jo lieblich gehn 
uf diefer armen Erden: 

tod will's doch wohl nad) diefer 
Welt 

dort in dem reichen Himmelszelt 

und güldnen Schloffe werden? 


O wär' ich dal ad) ſtünd' ich ſchon, 

ach füker Gott, vor deinem Thron 

und trüge meine Palmen: 

fo wollt ich nad) der Engel Weil’ 

erhöhen deines Namens Preis 

mit taufend ſchönen Pfalmen. 
Paul Gerhard. 


x 


Jeſus wartet. 


Jeſus Spricht zu ihm: Ich Bin 
der Weg und die rhas und 
das Leben.“ Joh. 14, 6. 


Bereits dämmerte Sir Abend. 
Auf einer Anhöhe am Waldesrand 
jtanden zwei Perjonen und ſpäh ⸗ 
ten den in die Stadt führenden 
Weg hinab. Es war ein Diener 
des Herrn und. ein Süngling bon 
17 Sahren. Beide waren auf dem 
Wege in eine Ortſchaft und warte 
ten auf etliche Chriften, die ver— 
ſprochen hatten, hier mit ihnen au- 
Sammenzutreffen, um mitzugehen. 
Die beiden mochten etwa zehn Mi- 
nuten gewartet Haben, da brad) 
den Süngling die Geduld, und er 
jagte: „Ich hätte Suſt, mweiterzu- 
gehen; es ift jchredlich, jo lange 
warten zu müffen.” — Der ber 
jahrte Begleiter jah den Jüngling 
voll Ernftes an und fagte mit ei- 
nem Zone, den der Süngling im 
jeinem Leben nicht bergak: „Sa, 
aber es gibt Jemand, der martet 
ihon Tage, Wochen, Monate, ja, 
ihon viele Jahre lang, und zwar 
auf dich.” — 

Der Süngling verftand gar 
wohl, mas der Diener des Herrn 
meinte, und blidte beſchämt zu 
Boden, und Tränen ftanden in 


feinen Mugen. Er befuchte ſchon 
Sahre lang die Verfammlungen 
und wußte ganz genau, daß er 
fein Herz dem Herrn Jeſu über- 
geben müffe; aber er war ſtets zu 
gleichgültig dazu geweſen. Ja, in 
einer Neujahrsnacht hatte er ſich 
feft vorgenommen, in dem neuen 
Jahre ſich unbedingt zu dem Herrn 
zu befehren, aber er wollte warten 
bi3 zum Frühling; im Frühling 
{ind die Nächte Sauer, da wollte er 
auf’3 Feld hinausgehen und be 
ten; ja, im Frühling wollte er 
ſich befehren. Doc der Frühling 
kam umd berging, und der arme 
Siüngling hatte fi) noch immer 
nicht befehrt. Er verichob fein Heil 
immer wieder und dachte num, im 
Winter wolle er fi zum Herrn 
befehren. Ja, im Winter hätte 
er eher Gelegenheit, die Berfamm- 
Tungen zu befuchen. 

Sp verging da3 ganze Nahr 
und jest? ... Sa, Jeſus wartet 
noch immer auch fein unbußfertiges 
Herz. Wenn Gott die Geduld 
verloren hätte, und er geitor- 
ben mwäve, wie wäre es ihm er- 
gangen? Wo wäre feine Seele 
jett? Diefe Gedanken zogen heute 
abend dem Küngling durch's Herz, 
und er hatte feine Ruhe mehr. 

Als er noch am nämlichen Tage 
mit einem anderen Jüngling, fei- 
nem Freunde, der aud; noch un- 
befehrt war, zufammentraf, rid;- 
tete er die Frage an ihn: „Warn 
wollen wir uns befehren?” — 
Sein Freund ſprach zu ihm: „Sch 
wartete immer, bis du dich be- 
kehrſt.“ Er antwortete: „Und ich 
wollte immer auf did; warten. 
Aber jekt magit du mollen oder 
nicht, jeßt will ich den Herrn Jeſus 
nicht mehr Tänger warten Taffen. 
Wollen mir uns nit heute noch 
vor Gott beugen? — „Sa“, ſagte 
der Freund, „wenn wir heute nicht 
Ernſt mahen, kommt's vielleicht 
nie dazu.” Sie beugten ihre Anie 
vor Gott und befannten Ihm ihr 
fündliches Leben und Tun und 
riefen Ihn don Herzen um Gna- 
de und Vergebung an. Gott aber 
erhört jeden gern, wenn er bon 
Herzen zu Ihm ruft; Er öffnet 
jedem verlorenen Sohn gern die 
Arme und eilt ihm entgegen. Noch 
in jener Naht fanden denn auch 
beide Sünglinge in Jeſu Wunden 
Vergebung und Frieden. Heute 
find beide glüdliche Kinder Gottes 
und bedauern e8, daß fie den Hei- 
land jo lange haben warten laſ— 
fen. — Und du? — 


— 
An die liebe Sonne. 


„Sonne, gehſt du ſchon wieder fort? 

Was tuft du hinter den Bergen 
dort? 

Bleib doch ein Weilchen noch 
bei mir! 

Es ift fo ſchön im Gärten hier. 


Sch bin fo wach und munter doch, 

Ich möchte fpielen und fpringen 
noch. 

Wenn du gehſt, kann ich nichts 
mehr ſehen! 

Muß gleich ins dunkle Bettchen 
gehen.“ 


„Dein liebes 


Die Sone ſprach: 
Kind, 

Dort Hinter den Bergen auch 
Kinder find. 

Die lagen im Betten die ganze 
Nacht, 

Sind nun ſchon lange aufgewacht, 


Und warten auf den Sonnenſchein, 

Möchten auch in den Garten 
hinein 

Und ſpielen und laufen und ſprin— 
gen wie du. 

Ade, mein Kind, nun geh zur 
Run!“ 


Das Rind ſprach: Sonne, geh nur 
ſchnell 

Und mach das Gärtchen drüben 
hell! 

Ich will nun gleich ins Vettchen 
gehn.“ 

Die Sonne rief: 
ſehn!“ 


„Auf Wieder- 


Vom Unkraut 
unter dem Weizen. 


(Zortfegung) 

Auch an Beifpielen von ſolchen 
Unkrautmenſchen fehlt es in der 
Bibel nicht. Wer war der erſte? 
Kain! Wie hat er den böfen Sa- 
men des Neides, den der Teufel 
ihm ins Herz gegeben hatte, ge- 
hegt und gepflegt, und welch 
ſchreckliche Frucht entftand daraus! 
Und einen Unkrautmenſchen muß- 
te der Herr Jeſus fogar alle Tage 
in feiner Nähe haben. Wer war 
das? Judas Iſchariot! Ihm 
konnte der Teufel einen ſchlimmen 
Götzen ins Herz ſetzen, die Liebe 
zum Geld, den häßlichen Geiz. 
Das gar ein giftiges, gefährliches 
Samenforn. Und weil er's nicht 
hinauswarf, jo wuchs es und 
murde eine berderbliche Pflan⸗ 
ze. Anfänglich freilich ſah mie- 
mand ſeine böſe Art. Judas hör⸗ 
te dem Meiſter zu wie die anderen 
Jünger; er betete mit den andern, 
predigte fogar und machte mahr- 
ſcheinlich auch Kranke gefund. Und 
bei alledem hatte er doch Feine 
rechte Liebe zum Heiland, jon- 
dern dachte ans Geld, an Reich - 
merden, tat für ſich auf die Seite, 
was für den Seren Jeſus gegeben 
tard, Aber zulekt Fam dod) die 
böfe Art feines Herzens auf eine 
ſchreckliche Weiſe zum Vorſchein, 
als er den Heiland verriet — ber- 
riet um dreißig Silberlinge. Und 
von da trieb ihn der Teufel, der 
ganz in ihn gefahren war (Luk. 
22, 3), zum Selbftmord. Sa, das 
war ein unglüdliches Mind der 
Bosheit, eine Pflanze aus dem 
Samen des Satans! Welch ein 
Unterfchied gegenüber dem feligen 
Timotheus, jener Pflanze Gottes! 

Da fragt ihr gewiß: Warum 
bat ihn der Heiland nicht wegge⸗ 
jagt? Oder warum Hat ihn Gott 
nicht gleich tot hingeſtreckt? Wie 
die Anechte gleich drauf los woll- 
ten, da& Unkraut auszujäten, fo 
wären mir auch ſofort bereit, ſol⸗ 
de Menſchen wegzujagen, fo N 
ren wir auch ſofort bereit, fold) 
Menſchen wegzuſchaffen, wenn wir 
Macht Hätten dazu. ME die Tür- 
fen die armen Armenier verfolg- 





ten und hinſchlachteten, da hätte 
ich, wenn id; der liebe Gott ge- 
weſen wäre, gleid) alle die abſcheu— 
lien Türken mit einem Blike 
hingeftredt. Und die Weißen, die 
am Kongo die armen Neger zu 
Tode quälten, und jene, die fie 
das tun hießen, wir Tießen fie am 
Tiebjten aud) zu Tode peitfchen. 
Und den elenden Gouberneur bon 
Madagaskar, der den evangelifchen 
Gottesdienſt verbot und die Chri- 
ſten mit Gewalt wieder heidniſch 
maden wollte, den hätten wir 
gleich unſchädlich gemacht. Und 
jene blutdürftigen Menfchen, grau- 
ſamer als milde Tiere, die die 
beiten, frömmſten Männer und 
rauen in den baltiſchen Landen 
teuflifh hinmordeten, hätten fie 
e3 nicht berdient, vernichtet zu 
werden? Und all die Verflihrer, 
die Kindern Böſes bormaden und 
vorſagen, ja, wenn die in unſerer 
Hand wären! Ausjäten, -vernid- 
ten möchten mir fie, 

Aber der Heiland würde uns 
die gleihe Antwort geben, tie 
dort der Hausvater feinen Knech- 
ten: „Ihr dürft nicht hingehen 
und das Unfrant ausjäten, auf 
daß ihr nicht den Weizen mit aus- 
raufet!” 

3a, wenn nur das Unkraut auf 
dem Ader von Anfang an recht 
kenntlich geweſen wäre! Wenn 
nur alles Unkraut zuerſt einen 
Stachel oder einen Dorn, eine 
Klaue oder ein Horn hervorſtecken 
würde! Dann könnte inan es doch 
ſofort erkennen und ausreißen, 
bevor es tiefe Wurzeln gefaßt hät- 
te im Acker. Manches Unkraut iſt 
auch bald erkenntlich, etwa die 


Dieſteln oder die Neffen, Aber 


den Lolch kann man lange nicht 
unterjheiden vom Weizen; denn 
feine Blätter und Halme find auch 
arasartia. Man erkennt-ihn erit 
an feiner Frucht als böſes Un- 
kraut. 

Gerade ſo iſt's mit den Men— 
ſchen, in deren Herzen der Same 
des Satans Platz gefunden hat 
und wächſt. Wie war's doch bei 
Judas? Sie ſehen oft äußerlich 
gar nicht anders aus als jene an- 
dern, in denen das Reich Gottes 
wohnt. Sie find oft ganz anftän- 
dig, gehen auch hie und da zur 
Kirche, fingen auch ſchöne Lieder, 
geben auch den Armen und ſind 
ganz brave Leute, Aber wie auch 
ſchon im Innern der jungen Zold- 
pflanzen der giftige Saft ſtrömt, 
jo wohnen in den Herzen jener 
Menſchen böfe Gedanken, fie mö- 
gen den Heiland nicht Ieiden und 
find voll Stolz, Neid, Haß und 
allerlei Begierden. Das können 
fie aber wohl verbergen und ein 
unfhuldig Geſicht machen dabei. 
Solche Menſchen ſind Heuchler. 

So ſehen wir eben nicht in 
die Herzen hinein! Als wir 3.8. 
legthin erzählten, wie die Juden 
den heiligen Mann Stephanus 
zu Tode fteinigten, nicht wahr, 
da deuchte es ums, wir möchten 
Löwen jein und auf die Verfol- 
ger losſtürzen und fie vertilgen. 
Aber, o weh, was hätten wir da 
für eine Torheit begangen!. Mit- 
ten unter der Verfolgern ſaß ein 
Mann, in dem bald darauf das 
Himmelreich herrlich aufging, — 
Paulus, der jpäter jo reich gefeg- 
nete Apoftel. Da hätten wir mit 
den Unfräutern eine edle Weizen- 
pflanze ausgerottet. Wir find 
eben feine Serzensfündiger, hir 
jehen nur, was vor Augen ift. 
Und wir irren und fehlen mannig- 
faltig. 


Es gab Zeiten, wo die Men- 
ſchen jenes Wort ganz außer acht 
ließen: „Jätet nicht aus!“ Sie 
gingen darauf los und rotteten 
aus, was nad, ihrer Meinung 
nit den reiten Glauben hatte. 
Ihr habt daban gehört in der Ge— 
ſchichte. In Spanien und in 
Frankreich verfolgten, quälten u. 
töteten die Katholiken alle, die 
die Bibel laſen und den ebangeli- 
hen Glauben hatten. Sie mein- 
ten, Unkraut auszurotten und 
rauften in ihrer Blindheit den 
beiten Weizen aus. Weil der Herr 
wohl weiß, daß wir mit dem Aus- 
raufen ftets lauter Torheiten ma- 
hen würden, fo verbietet er’3 ung 
klar und deutlich. 

Aber ihre fragt weiter: Warum 
jätet Gott nicht felber das Un— 
kraut aus unter den Menſchen? 
Er würde ja doch Feine Fehler ma- 
en; er fieht auf den Grund des 
Herzens. 

Das verftehen nun freilich wir 
Alten nicht einmal völlig, ge— 
ſchweige, daß ihr Jungen es be— 
greifen könnte. Doch etwas läßt 
ſich immerhin darauf jagen. 

Einmal: Der Herr Hat Geduld 
mit den Menfchen, und will nicht, 


daß jemand verloren werde, fon- 


dern daß ſich jedermann zur Bu- 


- be fehre. So wartet er auch im- 


mer, ob ſich nicht noch bon den 
Kindern der Bosheit der und je- 
ner zur Buße Fehren möchte, Auch 
den Yudas hat er Iange, lange mit 
Geduld getragen. 

Und noch eins! Wir können erſt 
in der Verſuchung zeigen, wie lieb 
uns Gott iſt. Wäre an Joſeph 
feine Verſuchung herangetreten, 
fo hätte er aud; nicht Standhaf- 
tigfeit erzeigen können. In der 
Verfuhungsitunde kommt an den 
Tag, ob feine Kinder Gottes von 
Herzen, lieben oder nur zum 
Schein. Darum jagt der Seiland: 
Es mülfen Xergerniffe, d.h. es 
muß Verfuchung fein in der Welt. 
Sie ift für den Chriften das, mas 
bie Gefahr, der Feind für den 
Soldaten, der Graben und die 
Wand für den Turner, Die Ver— 
ſuchungen find da, um überwun- 
den zu werden. Nur dur das 
Uebertwinden werden wir geiibte 
Kämpfer. Auch treibt uns die 
Not erft recht zum Gebet. 


Gchluß folgt) 


Mitten auf der Wieſe. 


Mitten auf der Wiefe, 
figt die kleine Lieſe 
im grünen, grünen Gras, 


Sie träumt jih jaht in Schlum- 
mer; 

da kommt ein großer Brummer 

und fliegt ihr auf die Naſ'. 


Weg, weg! du alter Brummer! 

Störft mich in meinem ‚Schlum- 
mer! 

Wilft weg! Was joll denn das? 


Der Brummer brummt gemütlich: 
Ah, Lieschen, jei do friedlich, 
id) made ja nur Spaß. 

8. R. 





Das Hörrohr. 


Karlchen wird beim Arzt gründ- 
lich unterjucht und mit dem Hör- 
tohr abgehorht. Nachher fragt 
man ihn: „Na, Karlchen, was hat 
denn der Arzt geſagt?“ — Karl: 
„O, nicht viel. Aber mit meinem 
Bauch hat er telefoniert!” 
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Die Krenzichnabels- 
Sage. 


Als der Heiland litt am Kreuze, 
Himmelwärts den Blick gewandt, 
Fühlt er heimlich ſanftes Zucken 
An der ſitahldurchbohrten Sand. 


Hier, bon allen ganz verlafjen, 
Sieht er, eifrig mit Bemüh'n, 
An dem einen ftarfen Nagel 

Ein barmherzig Vöglein zieh'n. 


Blutbeträuft und ohne Raften 
Mit dem Schnabel zart und Hein, 
Möcht’ den Heiland es vom Kreuze, 
Seinen Schöpfer es befrei'n. 


Und der Heiland ſpricht in Milde: 
„Sei gejegnet für und für! 
Trag als Zeichen diefer Stunde 
Ewig Blut- und Kreuzeszier.“ 


Kreuzesſchnabel heißt das Vöglein, 
Ganz bedeckt mit Blut fogar, 
Singt im tiefften Fichtenmwalde 
Märchenhaft und wunderbar, 


Ein auter 
Empfehlunasbrief, 


„Mein lieber Herr, können Sie 
einen Zaufburjhen gebrauchen?“ 
jo redete mit bittendem Tone ein 
ärmlich gefleideter Knabe den In— 
haber eines großen Kaufmanns- 
geihäftes an. „Sch brauche aller- 
dings einen, mein Junge“, ant- 
wortete der Kaufmann, und be- 
trachtete den Knaben forjchend vom 
Kopf bis zu den Füßen, „aber was 
fümmert dich das? Ein ſolch Flei- 
ner Kerl wie du taugt nicht für 
mein Geſchäft.“ — „Ad, Lieber 
Herr”, jagte der Knabe, „ic; bin 
zwar klein, aber Fräftig, und’ Tann 
ſchon tüchtig arbeiten.” — „Wo 
kommſt du her?“ fragte der Kauf- 
mann weiter. „Du fiehit fonder- 
bar aus. Jedenfalls liefſt du vom 
Haufe fort. Wie?” Und dabeı 
jah der Herr jtrenge und drohend 
aus. — „D nein, lieber Herr, ge- 
wiß nicht“, verjicherte der Knabe 
treuherzig. „Mein Later ift ſchon 
fünf Sahre tot, und meine Mutter 
iſt ſehr arm; da mollte ich etwas 
anfangen, um ſie unterſtützen zu 
können, und ſo gab ſie mir ſelbſt 
Erlaubnis, zu Ihnen zu gehen.“ 
— „So? Nun gut, mein Sohn, 
jo zeige mir deine Empfehlungs- 
briefe, deine Zeugnifjel Ohne die- 
fe ‚fann ich niemand annehmen.“ 
Tiefe Worte, jo freundlich fie auch 
gefproden waren, wirkten doch 
niederjchmetternd auf den armen 
Knaben. Es war ihm nicht in 
den Sinn gekommen, daß er zu 
einer jo einfahen Sache Empfeh- 
Iungsbriefe oder Zeugniffe nötig 
haben fönnte, Er dachte, das 
müßte ihm doch wohl jedermann 
anjehen, daß er ein ordentlicher, 
guter Zunge fei. Was follte er 
aber jekt anfangen? Niederge- 
ſchlagen ſtand er vor dem Nauf- 
mann, der jeine WBerlegenheit 
merkte, und Tränen traten ihm 
in die Augen. Plötzlich aber kam 
ihm ein glücklicher Gedanke; er zog 
ein Buch aus der Taſche und über- 
reichte es auf aufgeichlagen dem 
Kaufmanne. Diefer Tas auf der 
weißen Seite vor dem Titelblatte: 
„Friedrich Sc. als Belohnung 
für jeinen regelmäßigen Beſuch 
der Schule, ſowie für Fleik und 
autes Betragen in derjelben als 
Geſchenk mit dem Wunſche über- 
reicht, daS e3 ihm auf Enden fo 
wohl ergehen möge, wie er es 
bisher verdient hat. B...., Leh- 


rer.” Der Kaufmann war gerade 
fein befonders frommer Menſch, 
dennoch Eonnte er beim Leſen die- 
fer Zeilen das Gefühl der Rüh— 
rung nicht verbergen. Er Elopfte 
dem Fleinen Burjchen, der demütig 
bor ihm ftand, auf die Schulter 
und fagte: „Friedrich, dein Emp- 
fehlungsſchreiben genügt mir, id} 
nehme did; an, und wenn du wirk⸗ 
lich ein jo guter und braver Kna— 
be bift, wie dein Herr Lehrer es 
hier jagt, fo gebe ich dir die Ver- 
fiherung, daß du nicht mit Tee- 
ren Taſchen zu deiner Mutter zu- 
rückkehren ſollſt.“ 

Seitdem ſind viele Jahre ver— 
floſſen, und dieſe Zeit hat dem 
Wunſch des Lehrers, ſowie dem 
Verſprechen des Kaufmanns reich— 
lich Erfüllung gebracht; denn 
Friedrich Sch, der arme Lauf- 
junge, ijt jeßt der Inhaber eines 
angejehenen Sandelshaufes in M., 
und ferne hochbetagte Mutter ge- 
nieht bei ihm ein glückliches Al— 
ter. Mm. 








Was ich liebe, 


Ich Tiebe die Blumen, 
ich Tiehe das Spiel, 
ich Tiebe die Schule, 
ich liebe gar viel, 


Sch Tiehe die Vögel, 
fie fingen fo fchön, 

ich Tiebe die Wiefen, 
die grünenden Höhn. 


Sch liebe das Bächlein, 
den Fluß und den See, 


die blühenden Bäume, N 


den gligernden Schnee. 


Die Erde, den Himmel, 
die Sonne, den Stern, 
ich Tiebe das alles, 

ich hab’ alles jo gern. 


Ich Tiebe die Menſchen, 
Den fröhlichen Mut, 

ich Tiebe herzinnig, 

was treu ift und gut. = 








Johnny — * 





— 


Unſer liebes Kind wurde den 
28. Februar 1940 geboren. Wir 
haben ihn nur 12 Jahre, 3 Mona- 
te und 16 Tage bei uns gehabt. 
Den 14. Juni fam er auf dem 
Fahrrad beim Nachbar vom Hof 


gefahren und ein Auto traf das‘ 


Fahrrad und jchleuderte das Find 
über die Poſtbor hinweg und er 
war tot. Ein unbefcreiblicher 
Schmerz für und! 


Werde etwas aus feinem Le- 
ben folgen laſſen, vieleicht ift es 
jegenbringend für irgend ein Kind. 
Er war ein begabter Knabe und 


hatte ſchon frühe ein Verlangen 
von Jeſus zu hören. So erzählte 
ih ihm jeden Abend eine Sejus- 
geſchichte, bis er und ſein einziger 
Bruder Paul größer waren. Dann 
fing ich an, ihnen vorzuleſen, und 
mir beteten, Märchen habe ih 
ihnen nicht erzählt. Er ftellte 
manchmal jehr tiefe Fragen. Als 
er 4 Jahre alt war., fagte er 
eines Abends: Mama, wie beteſt 
du immer? Ich jagte, das Beten 
ift ein Reden mit Jeſus ‚Wir kön— 
nen ihm alles, woimmer wir find, 
fagen. Sa, jagte er, dann will ic) 
das auswendig gelernte Gebet 
aud nicht mehr haben. Ich till 
beten, dag Jeſus in mein Herz 
hereinfommen fol, wie joll ih 
das jagen? Sage einfah: Jeſus, 
fomme in mein Herz und laß es 


deine Wohnung jein. So betete. 


er dann au. Es famen Tage, 
wo das Verlangen mehr von Jeſus 
zu hören, groß wurde. Bei jeder 
Arbeit lief er mir nad) und bat: 
Erzähle mir mehr von Jeſus. 
Ich tat es jo gut ich Zonnte, 

Am 11. Dez. 1944, abends, 
ipielte er mit Paul draußen. 
Plötzlich kam der Kleine Johnny 
freudeitrahlend hereingeſprungen 
und ruft: Mama, ich bin jeßt Je— 
fu Sünger. Ich mußte nichts zu 
fagen. Da jagte eine Stimme in 
mir: „Laffet die Kindlein zu mir 
fommen...” Er rief wieder: Ma- 
ma, ich bin Jeſu Jünger; id} gab 
ihm mein Herz und er hat es 
reingemadjt und gab mir ein rei- 
nes Herz. Jetzt will ic} dir immer 
Freude mahen und mit Baul will 
ich auch nicht mehr ftreiten. Komm, 
ich zeige dir wo e3 war. Wir gin- 
gen hinaus. Dort, jagte er, fpiel- 
te ih mit Paul, und dort Tehrte 
Jeſus in mein Kerze ein. 

1945 wurde "er ſchwer krank. 
Wir hatten ihn 3 Tage im Kran⸗ 
fenhaus, weil aber der Arzt nicht 
Hoffnung auf Genefung gab, nah- 
men wir ihn nad, Haufe und 
pflegten ihn daheim. Seinen 5. 
Geburtstag verbrachte er ſchwer— 
krank im Bett, war aber geduldig 
und froh. Der Tiebe Gott machte 
ihn damals gefund. Er hatte den 
Eindlihen Glauben behalten. — 
Unlängft, als wir zum Abendfegen 
geleſen hatten, ſchaute er mid) fo 
nachdenklich an und fagte: „Sch 
bin Gottes Kind”. Sa, er war 
und ift Gottes Kind; iſt num in 
der ewigen Heimat, wo e3 Fein 
Scheiden mehr geben twird, und 
aud) feine Kämpfe mehr. 


Die tieftrauernden Eltern 
Knellwolf und Paul, 
RR. 1, Sardis, B. C. 


Heimkommen. 
Bon Anna Schieber. 


Es mar im Tetten Jahr vor 
Schulbeginn. Ic ftand unter der 
Haustür und jah ins Wetter, das 
ſonnig und frif war. Andere 
Kinder waren noch nicht zu fehen. 

Da Tam mein Vetter Wilhelm 
des Weges daher. Er Hatte eine 
Botſchaft im Nachbarort auszu- 
richten, der hoch auf dem Berge, 
ungefähr eime Stunde von der 
Stadt entfernt Liegt, und fragte 
mid, ob id) mitgehen wollte, 

Das konnte ich aber nicht ohne 
weiteres. Wir durften, ohne ge 
fragt zu haben, nicht außer Ruf- 
weite gehen, und hätte ich gefragt, 
fo toäre ich erft recht nicht mitge- 
fommen. So ſchlug ich vor, ihn 


Mittwoch, 9. Juli 195: 





ein Stück meit zu begleiten. Aber 
als mein Elternhaus außer Sicht 
war, verſank es auch in meinen 
Gedanken. Und als wir draußen 
unfern Freund, den blinden To- 
bis, getroffen hatten, fiel ich ohne- 
hin bon einer Miffetat in die 
andre: ich verſprach ihm Wepfel; 
ich käme ſogleich wieder zurück, 
ich wollte mir nur eine Schürze 
voll holen, es lägen ihrer. genug 
im Graſe. Wer aber feine Aep— 
fel befam, das, tvar der Tobis, 
denn als wir am Garten waren, 
hatte ih auch. Tobis fchon ver- 
geffen. Vor meinen Augen hob 
ſich der Berg, und zwiſchen einem 
Wald von Obftbäumen fahen Iof- 
kend und winkend die Häufer des 
Nachbarortes heraus. 


Am Eingang des Dorfes trenn- 
ten jih unfere Wege. Denn ich 
hatte inzwifchen ein eigenes Rei— 
Teziel ins Auge gefaßt: ich wollte 
den alten Mann beſuchen, den 
das ganze Dorf den „Better“ 
nannte, 

Es gab viel Neues an diefem 
Tag für ein Meines Mädchen. 
Zwetſchgen jchütteln und Birnen 
auffefen. Aber es wird Abend, 
und die Frau dom „Vetter“, das 
Ruifle melft die Kühe. Die Sonne 
geht unter, und es ift bald alles 
voll Glanz und mildem Licht. Wir 
figen am Tiſch und effen zur 
Nacht. 

Der „Better“ humpelt mühfelig 
durch die Stube, „Es gibt Gewwit- 
ter, heute noch“, ſagte er. In der 
Berne metterleuchtet e8, und horch, 
grollt niit von ferne ſchon der 
Donner? 

Irgendwo läutet die Betglode, 
In den Bäumen vaufcht es ſtark 
und ftärfer, am Simmel ziehen 
ſchwere Wolfen auf. 


Da fommt ein Mann des Wegs 
daher. Es iſt ein Schumacher aus 
der Stadt und trägt geflidtte Stie- 
fel aus. Er trocknet fi das Ge- 
Sicht, er fteht voller Schweiktrop- 
fen und er fagt: „Sa, ja, du mußt 
es ſchon fein. Drunten in der 
Stadt, da geht der Ausrufer her- 
um mit der Schelfe und ruft in 
der ganzen Stadt aus, daß ein 
Kind verloren gegangen it. — 
Sa, was denn? mas iſt denn?” 
fragt er verdußt, das Höre ich 
noch. 

Danı bin ich an ihm vorbeige- 
ichoffen ohne einen Zaut, hinunter 
auf die Strake, und weiter, wei— 
ter, den Berg hinab. Umaejehen 
hab ich mich nicht mehr, ich weiß 
nicht, was fie in des Vetters Haus 
geſagt haben... 

Das Unmetter aber zog mit Macht 
herauf, und als die eriten Blitze 
zudten, da Tief im angſtvollen 
Süßen ein Kind den Berg hinun— 
ter, die Tränen laufen ihm übers 
Geſicht, das Herz klopft. Denn 
jest ift auf einmal und mit einem 
Ruf das Gewiſſen aufgewacht 
und hat mit Schreden gefehen, 
wie's den Tag über, jolange es 
Ichlief, zugegangen iſt. Und da- 
heim hat man Angſt um mid, und 
ein gewaltige8 Sündenverzeichnis 
entrollt fich groß und ſchwer. 

„Wenns donnert, ſchilt der Tie- 
be Gott”, fagt man. Nie hab ich's 
eigentlich geglaubt. Denn warıım 
follte er ſchelten? Seute aber, 
freilich, heute Fann man’s wohl 
begreifen. Er hat ja allen Grund 
dazu. 

Freilich, natürlich, eine Stra- 
fe gibt's, da kann man nichts ma- 
hen, da will man ſchon gar nicht 


deswegen beten, das gibts dod 
Schläge, ja, das wäre das befte 
dag man „feine rechte Sache hät 
te“, Aber wenn fie zu Haufe ji 
traurig ausfehen, jo ernft, danı 
iſt's nicht zum Aushalten. 

Und immer Taufe ih, Bis au 
jeinen freien Platz das Elternhau; 
in der Macht dafteht. 

Die Haustür ift offen, und ober 
fieht ein helles Fenſter wie eiı 
wartendes Auge heraus, Aber aı 
der Treppe jteht der Water, ſeh 
ernst und fehr ſtill. 

„Bas möchteft du, Mäbdelein?' 
als ob ein fremdes Kind bon de 
Straße herkäme. Und id, er 
fhredt und flehentlid: „Heim 
kommen“. 

Sonſt nichts. Es gibt ſehr we 
nig Worte, und bon Strafe if 
nicht die Rede; e8 ijt genug, daß 
man gefragt wird: was mödjtef! 
du, Mädelein?. 

Vie gern möchte man jagen: 
„Ach, Hau mic; doc.” Aber das 
Tränenbächlein hat auf einmal 
aufgehört; es iſt alles iel "zu 
ernſt: wie habe ich bloß for 
fen können? . 

Entſchuldigen, austeden, 1 
gibt es da gar nicht. Da dibt es 
nur eins, das bricht auch auf ein- 
mal wieder heraus: „Ich e 
wieder lieb fein!” Da Liegt alles 
drin. ® H 

„a, das tollen wir. dann ſe— 
hen, ob dir’ ernit iſt mit, dem 
Liebſein“, jagt der Vater; Feh 
jegt nur erſt zu Bett. Bet’ aıd 
noch“. " 

Das tat fonft die Mutter Mit 
einem. se 

„Wo ift die Mutter?“ id) frag 
es zaghaft, ic; hatte fchon in Alle 
Winkel geſchaut nad ihr. 

„Die Mutter Fannft du hehte 
nicht mehr jehen. Sie hat ein 
böfes Kopfweh. Sie hat ſich heute 
fo jehr grämen müffen, weil hr 
ein Kind davongelaufen it. — 

ehr. 





jage ihr, dab du da biſt, 
ftören darfſt du fie nicht: mu 
„Nur einen Kuß geben?“ | 
„Rein, nein. So ein Kind, 
es den ganzen Tag ohne die 
ter ausgehalten hat, da3 Tann 
einmal ohne Gutenachtkuß 
Bett gehen.” 4 
So, da war nun die Strafe. 
Groß war fie und ſchwer, So kin 
Gutenachtkuß von der Mutller, 
man nimmt ihn jo hin, er ift jeßt 
ja alle Abend wieder da. er 
wenn man zur Strafe feinen be— 
kommt, das iſt ein Unglüd, Es 
iſt Fein Segen im Bettlein. | 
Aber es Fam nod) etwas Schö— 
nes, Koſtbares, es ift faſt zu ſchon, 
als daß man es erzählen könnte. 
Es ging nach einer Weile die 
Tür zu der Kammer auf, in der 
das Kind in den Kiffen lag und 
vor ſich hinweinte. Und es kam 
die Mutter herein... f 
Und davon fage id, nichts mehr, 
fein Wort. Daran möchte man 
einmal denken, wenn man ſier— 
ben muß, und ſich nicht recht ge- 
traut heimzukommen. 
Das könnte einem Mut machen 
wie einem verlanfenen Mind. 









Fröhlich nnd dankbar, mutig 
amd tapfer dem -Hentigen Tage 
ins Auge fhanen, Glüd und Leid 
ber Vergangenheit fill im Herzen 
begraben nud die Zukunft Gott, 
dem Herrn, Befehlen — bas iſt 
die rechte Lebenskunſt. 


Alittwoch, 9. „zul 1952 


Mennonitiſche RNundſchau 
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Bekenntnis u. Zeugnis 
der „Bethania“ Schweitern! 


Sch bin des Herrn, too follt ich 
anders hin? 

Mein Jeſus nur hat pahre Le⸗ 
bensworte. 

Hang id, an Ihm, ift meine Seel 
in Ihm, 

So öffnet Gott mir feine Frie⸗ 
denspforte, 

Und jel’ges Licht umglänzt mic, 
nah imd fern — 

Ich bin des Herrn! 


Ich bin des Herrn, Er, der bie 
Sünder! Tiebt, 

Tritt vor mein Herz mit feinen 
Todeswunden. 

Er, der durch ſeine Kraft mir 
alles gibt, 

Der große Meiſter aller Freuden- 
ftunden, 

Wil auch mein König fein, das 
hör’ ich gern — 

Ich bin des Herrn! 


Ich bin des Seren, o Liebe, du 
bit groß, 
Du Trägerin der Gottes-Maje- 
ſtüten. 
— lieblichſte gefallen iſt mein 
8, 


08, 

Dich will ic} Loben, preifen und 
anbeten, 

Und jaudzen nad) dem Tod, von 
Stern zu Stern — 

Ic bin des Herrn! 


Deine Ehre 
und Weiblichkeit. 


(Fortjegung) 


Laß es dir auch gefallen, wenn 
du in dem engeren Kreis, in wel- 
chem du deine perfönliche Eigenart 
zur Geltung zu bringen berufen 
bift, dies nicht zu hun vermagſt 
durch körperliche oder geiftige 
Kraftſtücke, durch logiſche Veritan- 
desſchärfe oder durch unbeugſame 
Willensenergie. Das iſt ja gar 
nicht dein Beruf. Begnüge dich, 
deinen Einfluß in der Stille aus- 
äuüben, durch die ſtille Kraft, wel⸗ 
gottgeheiligten Weib- 
eht; durch den feinen 
er ohne biele Worte und 
ohne Tanges Beſinnen das Rihti- 

de zu treffen weiß; wenn es micht 
anders geht, auch duch Tragen 
und Dulden. Im letzteren Fall 

aber zeige ja fein „Märtgrerange- 
ficht”, denn durch ein ſolches hebſt 
du deine weibliche Ehre in Feiner 
Weiſe. Made es vielmehr nad 
dem Wort des himmlifchen Mei- 
fters: „Wenn du faſteſt, jo ſalbe 
dein Haupt und waſche dein An— 
geficht, auf dak du nicht vor den 
Zeiten ſcheineſt mit deinem Faſten, 
fondern vor deinem Vater, der im 
Verborgenen ift; und dein Vater, 
der ins Verborgene. ficht, wird's 
dir vergelten öffentlich.“ Mit an- 
deren Worten: Wenn du in der 
Stille zu dulden und zu tragen 
haft, ſei's daß gar die Eltern dir 
einmal toirflich oder vermeintlich 
unrecht tun, jet es daß ſonſt ein 
Herzweh dich plagt, fo geh nicht 
im Haus herum, als ob der ganze 
Weltihmer; und das ganze 
Menſchheitsweh auf deiner Seele 






läge, ſondern zwinge dic ein we⸗ 


nig und verſuche, trotz allem die 


Frauendienſt 


Leute hell und friſch und freund— 
lich anzuſchauen. 

Meine auch nicht, es gehöre zur 
Wahrung deiner Ehre das, was 
man Empfindlichkeit nennt. Emp- 
findlich fein heißt Heinlich ſeim 
Wenn Vater oder Mutter oder ein 
Lehrer dir etwas verweiſt, biel- 
leicht aud) aus irgend einem An- 
laß einen jeharfen Tadel iiber dich 
ergehen läßt, jo darfit du verfi- 
chert jein, daB es deiner Ehre 
durchaus feinen Eintrag tut, wenn 
du diefen Tadel ganz ftill und de- 
mütig über dich ergehen Täffeit, 
und wer dir anderes rät, did auf- 
ſtachelt und dir jagt: „Das brauchſt 
du dir in deinem Alter nicht ge- 
fallen zu laſſen, gib nur recht hin- 
aus“, der rät div zum Uebel und 
nicht zum Guten. Denn der Sung- 
frau Ehre ift, daß fie lerne und 
ſich jagen laſſe von denen, wel— 
he es beſſer wiſſen als jte; und 
des Menſchen Ehre ü, daß er im 
Verkehr mit anderen ‘fich auf den 
Platz jtelle, der ihm gebührt. Das 
gilt nicht Bloß gegenüber bon Hö- 
heren und Aelteren, jondern auch 
im Verkehr mit Mtersgenoffen 
und Geſchwiſtern. Es ift mir nod) 
tie borgefommen, daß ein Mäd— 
den viel Ehre damit eingelegt 
hätte, daß es jeden Spaß, den ſich 
die Freundinnen mit ihr erlaub- 
ten, jede Zurechtweiſung, die fie 
ihr angedeihen Tießen, hoch emp- 
findlic aufnahm und jofort die 
Beleidigte fpielt. 

Richtige Wahrung der Ehre ift 
ja weit entfernt von dem faljchen 
und ſchlimmen Ehrzeiz, der aus 
der Ehre vor den Menſchen eine 
Art don Bögen macht, an den 
man jein Herz hängt, wie der 
Geldgeizige es hängt an feinen 
Mammon. Es iſt ein Unterſchied, 
ob man auf ſeine Ehre deshalb 
etwas hält, weil ſie der feſte Bo— 
den iſt, den man unter ſich haben 
muß, wenn man überhaupt in der 
Welt einen Stand haben will, 
oder ob man mit der Ehre prun— 
ken und über andere ſich erheben 
will. Es iſt ein Unterſchied, ob 
man ſich müht um einen guten 
Namen, der fürs Fortkommen in 
der Welt unentbehrlich iſt, oder 
um einen hohen Namen, auf dej- 
ſen Höhe man ſich nur ſelbſt be- 
ipiegeln und von oben auf andere 
herunter jehen will. Es iſt ein 
Unterfchied, ob ein begabtes Mäd- 
hen, das höhere Schulklaſſen be- 
fucht, destwegen tüchtig Ternt, weil 
es feine Ehre darein ſetzt, den er- 


ten Plaß zu befommen, um fid) 


dann an dem Gedanken zu weiden, 
daß fie jo und jo viele Altersge- 
noffinnen unter ſich habe, und fich 
etwas recht Gehöriges darauf zit- 
aute zu fun; oder ob e3 deswegen 
tüchtig Ternt, weil e8 feine Pflicht 
und Schuldigkeit tun, die ihm dar- 
gebotenen Mittel zu feiner Aus— 
bildung gewiſſenhaft gebrauchen 
und den Eltern durch ein gutes 
Zeugnis Freude bereiten will. 
Das erjtgenannte Mädchen wird, 
wenn das Streben miklingt, un- 
alüclich, verbittert, widerwärtig 
und gehäffig; die zweite iſt wohl 
erfreut, wenn fie einen guten Platz 
befommt, aber wenn's etwa nicht 
gerät, jo wird fie deshalb nicht 
unliebenswürdig gegen andere 
und ift zufrieden, wenn es bon 
ihr nun heißt: fie hat getan, was 


fie konnte. Die wahre und bered- 
tigte Ehrliebe begnügt ſich mit 
der Wahrung der eigenen Ehre, 
läßt aber auch Raum für andere 
frei und freut ſich über ihre Er- 
folge; der ungute Ehrgeiz meint 
fein Ziel nicht anders erreichen zu 
fönnen als durch Wegdrängung, 
Herabſetzung oder Verkleinerung 
anderer. Deshalb warnt der Apo- 
ſtel: „Laffet ung nicht eitler Ehre 
geizig jein, untereinander zu ent- 
rüſten und zu haſſen.“ Wenn das, 
was andere erreichen, uns jofort 
Unbehagen bereitet, ja jogar Neid, 
Mißgunſt, Gehäfligkeit in ung er- 
weckt dan Tiegt klar am Tage, 
daß wir nicht bon der richtigen 
Ehrliebe bejeelt fondern vom Teu- 
fel des Ehrgeiges befeffen find. 
(Foctfegung folgt) 


nn nn 


Abend. 


Abend, mit ſchwingendem Schalten, 
Wiege die Schmerzen ein. 
Schenke ein ſüßes Ermatten 
Allen, die Tränen hatten, 

Rab fie Schlummernde fein. 


Abend, mit ſchwebendem Schwei- 

gen, u 
Lächle auch mid zur Ruh. 
Mittags verflungene eigen 
Lockten jo weh und eigen, 
Abend, heile mich du. 


Abend, mit ſchattenden Schwingen, 
Hülle mid; zärtlich ein, 
Allen, die kämpfen und ringen, 
Kannſt du Erlöfung bringen, 
Träumende laß una fein. 

Fritz Metzdorf. 


— — * 


nn 


Glückliche, fonnige 
Schulzeit. 
Ein Buch für jung und alt, 


„Wer Dank opfert, der preijet 
mid, und das ift der Weg, daß ich 
ihm zeige das Heil Gottes“. 

Bi. 50, 28. 

„Südliche, jonnige Schulzeit“, 
diejen Titel habe ich dem langer- 
ſehnten Mädchenſchulbuch zuge 
dacht. Ein Buch, von unſern men— 
nonitiſchen Frauen geſchrieben. 
Den geſchichtlichen Teil haben zwei 
Männer verfaßt. Ueber das Ent- 
itehen und den Werdegang der 
Schule big zum Austritt: des Leh- 
ters 3. Maffen berichtet 9. 9. 
Epp, Teitender Lehrer der Chor- 
tiger Zentralſchule. Den zweiten 
Teil, iiber den Fortgang und En- 
de der Schule jchreibt D. H. Epp, 
Editor vom „Bote, Alles amde- 
re jtammt aus Federn der ehe- 
maligen Schülerinnen, heutigen 
Müttern und Großmüttern. Dant- 
bar erinnern fie ſich der frohen, 
jorglofen Tage, der glücklichen 
und fonnigen Schulzeit. Am mei- 
ften left man den Namen des 
Neligionslehrers 3. Klaſſen. Un- 
verfennbar, klar und deutlich ent- 
iteht vor unferm Geiſtesauge das 
Bild einer Kriftlichen, starken 
Berjönlichkeit, eines ſchlichten, 
treuen Neligionslehrers, der ſich 
jeiner hohen Aufgabe vor Gott 
wohl bewußt war. Unermüdlich, 
Jahr um Sahr, bis ins hohe Alter 
ſenkte er die göttliche Saat in 
die jungen, empfänglichen Herzen. 
Die Saat hat gefeimt, iit aufge 
gangen, gewachſen und trägt edle 
Früchte, Yrüchte der Dankbarfeit. 
Dieje Früchte tragen wiederum 
Samen und werden bon Müttern 
und Großmüttern in die Herzen 
der folgenden Generationen ges 





freut. Unfer geiftliches Auge 
bleibt aber nicht haften an der 
Gabe (dem Kriftlichen Lehrer), 
es erhebt jeine Blicke höher zum 
Geber der Gaben, unjerm Herr- 
gott im Himmel droben und dankt 
ihm. „Wer Dank opfert, der prei- 
jet mid, und das tft der Weg, daß 
ich ihm zeige das Heil Gottes.“ 
Bon einer Erfenntnisjtufe gelan- 
gen wir zur andern, und alles 
mas in der Gefinnung Chrifti ge- 
tan wurde und getan wird, klingt 
aus zur Ehre und Verherrlihung 
jeineg Namens. . 
Nah den Erinnerungen aus 
der Schulzeit folgen Biographien, 
Erlebniffe und Ereigniffe aus dem 
jpäteren Leben vieler geivefener 
Schülerinnen. Wunderbar führt 
der Herr die Menjchenfinder. In 
Rußland geboren, Revolution und 
Weltfriege durchgemacht und in 
Kanada u. Südamerika gelandet. 
Zulegt folgen Namenlifte und 
Daten vieler früherer Schülerin- 
nen. In den anderen mennoni« 
tifhen Hochſchulen in Rußland 
mar wohl derſelbe Lehrplan und 
ebenſolche treue und gewiſſenhafte 
Lehrkräfte wirkten zum Wohl un— 
ſeres Volkes in unſeren anderen 
Säulen in der alten Heimat. Das— 
felbe iſt au; in unjern Lehran- 
ftalten hierzulande der Sal. Von 
jeher hat unfer Volt Sinn für 
riftliche Schulen gehabt, wo nicht 
bloß Wiſſen übermittelt wurde, 
fondern. am meiften Wert auf 
chriſtliche Charakterbildung gelegt 
wurde. So iſt der Inhalt diejes 
Buches typiſch für den Geift, der 
in mennonitijhen Sthulen ge— 
herrſcht hat und noch herrſcht. 
Darum ſoll dieſes Buch ein An— 
ſporn ſein für jung und alt. Mein 
Verleger arbeitet mit Hochdruck. 
Die vielen Bilder find alle fertig 
für das Bud, das wohl über 150 
Seiten haben wird. Ich hoffe, 
ein Teil der Bücher wird zum 1. 
Juli fertig werden. In dem Falle 
nehme ich fie zur Konferenz nad) 
Gretna, Dort werde ich Abnehmer 
finden. Andern Intereſſenten 
werde ich es ſpäter zuſchicken. Der 
Preis des Buches wird wahrſchein⸗ 
lich $2 fein plus Porto, Werde 
nächſtens Näheres darüber be— 
richten. 
Frau Helene Töws, 
Niag.-on-the-Lafe, Ont. 





Wir wollen fo wachſen, daß wir 
felbft abnehmen and Chriftus in 
uns wächſt; fo reifen wie die Frucht 
reift, die ftille Hält in Sturm und 
Negen, bie Himmelslicht und Son- 
nenſchein auf fid) wirken läßt. 





Brief: 


Wir möchten hier auch eine Ant- 
wort geben auf die Frage, ob es 
gewünscht wird, dab in der M. R. 
Modebilder ericheinen. 

Wir beſprachen uns dariiber 
und finden einftimmig, da twelt- 
Tiche Modebilder in eine hriftliche 
Zeitung ſchlecht hineinpaſſen. Sie 
entiprechen nicht dem guten Sinn 
unjerer Frauenſeite, denn fie ber- 
leiten zur Eitelfeit wogegen wir 
als Chriſten anfämpfen ſollen, 
was uns bei der heutigen Mode 
ohnehin ſchon ſchwer genug mird. 
Eine chriſtliche Hausfrau u. Mut- 
ter wird ſich nie für die weltliche 
Modeſchau intereffieren. Wenn fie 
ein Schnittmufter braucht, kann 
fie dasfelbe in jedem Kleiderge- 


ihäft erhalten und wird dann auch 
noch für ſich und ihre Töchter jehr 
vorfichtig fein in der Auswahl des- 
jelben. 

Ebenfo finden wir auch, daß die 
Reklamen von Schmuckſachen wie 
Ringe ufw., nicht in eine chriſtliche 
Beitung bineinpaffen. Wie wäre 
es, wenn an deren Stelle etwas 
gebracht würde, das gegen die 
Eitelfeiten diefer Welt ankämpft? 
Es wiirde wohl mander aufridh- 
tiger Chrijt in diefer Hinſicht et- 
was zu jagen haben. Wir hoffen, 
daß unjere Tiebe Rundſchau auch 
in Zukunft eine wirklich hriftliche 
Familienzeitung bleibt, wie fie es 
ſeit 75 Jahren geweſen ilt. 

Wir wünſchen allen Mitarbei- 
tern und Leſern Gottes Segen 
und Beiſtand. 

Einige Leſerinnen. 
Yarrow, B. C. 


Dämmerſtunde. 


Schönſte Zeit des Tages, Dämmer- 
ſtunde. 

Alle Liebe in dem Himmelsgrunde 

liegt vereint in einem dunklen 
Licht 

überm Boden, 

über Haus und Sicht, 


Mild ift alles 
Händen. e 

Gott Töicht jelber Ufer, die uns 
blenden. 

Nah ift alles, alles ſchon dahin, 

Alles Menſch, 

ift Gabe, dir geliehn. 


Mein ift alles, doch es wird ge- 
nommen, 

bald wird's jein, da ift eg mir 
genommen. 

Baum und Wolfe, wo ich geh, 
die Zur. 

Ich joll andern — 

einfam, ohne Spur, 


‚ tie umfojt bon 


BR. 


Wo bleibt der Baus, 
frau nur die Seit? 


Der eigentliche Gegenitand der 
„Werkitatt der Hausfrau” in dem 
kürzlich eröffneten Düffeldorfer 
Landesmuſeum, it der Menſch 
in feiner Abhängigfeit vom Ma- 
teriellfen. Da jteht hoch oben an 
einer Wand neben dem Bilde ei- 
ner befümmerten Sausfrau der 
alte Stopfeufzer: „Wo bleibt nur 
die Zeit?“ Darunter als Antwort 
ein in Sektoren geteilter Kreis: 
40 bis 50 Prozent ihrer Arbeits. 
zeit berivendet die Sausfrau auf 
Kochen und Abwafchen, 7 bis 10- 
Prozent aufs Einkaufen, 19 bis 
12 Prozent für Waſchen und Put- 
zen, und bis 28 Prozent für Re- 
baraturen, Nähen und Stopfen. 
Danıt folgt eine Leiſtungskurve 
der Hausfrau im Tageslauf: Um 
9 Uhr ift fie überrafchend tief, 
vor 12 Uhr wieder hob, um 15 
Ahr abermals tief, um 17 Uhr 
am hödjten, vor 20 Uhr noch ein- 
mal tief, und um 22 Uhr zeigt 
fie eine letzte, ſchon beicheiden ge- 
wordene Höhe. Darunter zum 
Vergleich die Leiftungsfurbe der 
Imduftriearbeiterin: Höhen und 
Tiefen entſprechen zeitlich denen 
der Hausfrau, find im Unterfchie- 
de aber weniger Fraß, die Kurve 
im ganzen iſt flacher. Die bejon- 
dere Anfpannung, der aufreiben- 
dere Wechfel in der häuslichen 
Arbeit find fo mit wenigen Mit- 
teln fihtbar gemacht. W. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Eine wolgadeutſche Geſchichte 


Die vier 


Leiden: des 


Adam Kling 


von Hans Harder 


(17. Zortfegung) 


In diefer Woche ftarh Ibrahim. 
Er war bei dem kümmerlichen 
Brot, das man ihm bei feiner ge- 
ringen Arbeitsfähigfeit im Kol- 
lektiv bewilligt hatte, immer Hin- 
fälliger geworden. Und jest Tag 
er in jeinem Winkel und ſchickte 
ſich an, zu fterben. Da er nicht 
mehr nad) der Propheten Vor— 
ſchrift knien fonnte, verrichtete er 
feine Gebete Tiegend. 

Marie Kling fam mehrmals am 
Tag, nad dem Treuen zu jehen, 
und jedesmal erzählte er mit 
ihwaher Stimme wunderliches 
Zeug und fragte, ob denn der 
Chosjain nicht endlich wiederge⸗ 
fommen wäre, wie er ihm doch 
feſt verſprochen. 

„Hab' geträumt” — ſagte er 
in gebrochenem Ruſſiſch, da jeine 
Herrin das Tatarifche nur ſchlecht 
berftand — „und wie hab id; ge- 
träumt! Regen — über das ganze 
Land Regen — die Menfhen er- 
trinken im roten Waffer — umd 
der ganze Chutor — ein Waſſer! 
Mein Chosjain aber — der — 
ſchwimmt und geht nicht unter! 
Schreib ihm das, Chosjajfa, — 
ſchreib ihm: -er geht nicht unter, 
da8 bat der alte Ibrahim gejagt. 
Danf jei Allah — groß iſt jein 
Name!” 

Als fie nach einer Stunde tvie- 
der an fein Lager trat, war. er 
ſchon kalt. Auf feinem weißen 
Geſicht lag eine Ruhe, von der 
fie ſich lange nicht trennen konnte. 


Als ſie ſich umwandte, ſtand 
Thomas neben ihr. Die Fallen 
auf feiner Stirn glätteten ſich, 
als ginge der Friede des Toten 
auf ihn über. Ach, es war jchön, 
fo fterben zu fönnen... Marie 
trat einen Schritt zurüc:-eg zuckte 
Thomas um den Mund, er {hlud- 
te haftig und ging hinaus, 


u re 


Die „Hauskirche“ — iwie fie die 
Bauern jet nannten — fand früi- 
her ein Ende, als es ſelbſt Pferd⸗ 
höfer erwartet. Peil hatte wieder⸗ 

die Zäheſten der Sprecher für 
den Reft der Gemeinde faffen und 
zu Tangtvierigen Vernehmungen 
in die Kreisftadt bringen Tafjen; 
dadurch vermied er unnüge Beun- 
ruhigungen in feinem Bezirk, und 
währenddeffen glaubte er, jeine 

wirkſchaftlichen und fozialen Pla— 
ne bei den Bauern leichter durche 
ſetzen zu können. Einige bon ih- 
nen verſchwanden bald darauf in 
einem der zahlreichen Lager in 
allen ruſſiſchen Himmelsrihtun- 
gen, andere famen twieder, mürbe 
gemadt und endlich bereit, die 
Sache der verfalfenden Kirche auf- 
äugeben. Aber e8 blieb troß allem 
nod ein wenn zahlenmäßig auch 
geringer Stamm, umd es waren 
ſolche darunter, von denen der 
eritaunte Pferdhöfer wußte, daß 
fie in Peils Urteil als zumeift Be 
Iaftete galten. Sie ſelbſt wußten 





"8, aber — fie ließen nicht mehr 


108. — 

Im Winter fammelten fie ſich 
im Keller des Kautzſchen Haufes. 
Draußen herrſchte eine unerbitt- 
liche Kälte, die mehrmals bis zu 
36 Grad herunterſank. Die Bau- 
ern faßen dann in Schafpelzen 
und Fellmügen, und Pferdhöfer 
war bis zur Unkenntlichkeit ein- 
gemummelt. Sie fangen jegt nicht 
mehr, jeitdem fie bon den Haus: 
bewohnern jhärfer beobachtet wur- 
den; wenigſtens dieje Form der 
Kirche wollten fie fich fo lange wie 
irgend möglich erhalten. 

Der alte Belz litt an quälenden 
Suftenanfällen und ftörte häufig 
die Tanggezogenen Säge des Pre- 
digers, aber die Bauern ‚schienen 
das nicht zu merfen. Eine alte 
Petroleumlampe blakte und, warf 
ein trübes Licht in den Keller. 
Das Del, das den Kollektiviiten 
bom Konſum ſpärlich genug zuge 
meffen wurde, hatten fie zuſam⸗ 
mengeopfert; jeder Hatte von jei- 
nem Wochenvorrat „einen Schuß” 
dazugegeben, denn Heinrich Kautz 
hatte in der Dämmerung die Lam- 
pe, borfichtig unter feinen Pelz ver- 
ftedt, bon Haus zu Haus. getra- 
gen. Die grauen Kalfwände glit- 
zerten in der Kälte. Das Stroh 
unter ihren Füßen, das den Frofi 
wenigſtens von unten her befämp- 
fen helfen follte, raſchelte bei je- 
der Bewegung. 

Pierdhöfer blätterte in feiner 
Bibel und ſchlug dag Iekte Mat- 
thäusfapitel auf. „Siehe, ih bin 
bei euch alle Tage, big an der Welt 
Ende.” 

Nach dieſem Sat wurde e8 Taut- 
los till. Man hörte verhalten 
atmen und fah den Hauch in dicken 
Dampfwolken vor ben Geſichtern 
aufſteigen. Der Alte betete; er 
gedachte ihrer Verbannten, aller 
Entrechteten, er bat für die Obrig- 
feit, die Recht und Wahrheit un- 
terdrüdtte, und zählte die Pran- 
fen und Verlaffenen mit Namen 
auf. Von den Bänken fiel verein- 
zelt ein Seufzer in die herzliche 
Mage. Mit glafigen Augen ftier- 





te der alte Jakob Belz zu Pierd- , 


höfer hinüber. 
„Die Kirche im Keller, jo mei» 
nen wir vielleicht“, fing er an, 
„das Könnte jchon unfer Ende fein. 
Das Endel Denn wir Menschen, 
die unferem zwanzigften Sahrhun- 
dert und feiner Kultur Glauben 
geſchenkt hatten, find furchtbar er- 
nüchtert, und wir Fönnen ihm wei⸗ 
ter feinen Kredit mehr geben. 
Das Ende! Wo Menichen mitten 
in einem Land, das einft ganz Eu- 
ropa hätte mit Brot berjorgen 
können, darben, hungern umd 





‚Ich bin’, jagte da der Kerr der 
Welt; er redet zunächſt von fich, 
und das Ende jteht am Schluß 
de3 Sates. Ich bin — immer 
dabei — bis anz Ende, Wir frie- 
ren — er ijt dabei; wir hungern 
— er iſt dabei; wir fehreien — er 
ijt dabei. Eure euch Tiebgeworde- 
ne Welt mit allem ihrem Reichtum 
zerbricht, und mitten unter ihren 
Trümmern fteht er! Und weil er 
dabei ijt, darum paffiert bei unje- 
rem Zerbrechen etwas. Entweder 
wir jehen, mit oder ohne Abſicht, 
an ihm borbei, wenn alles fällt, 
und dann ift es ein Ende ohne 
ihn. Vielleicht iſt ſolch ein Ende 
heute das beſte Geſchäft: wir wer- 
den endlich, in Ruhe gelajfen und 
finden unfer unbejtritteneg Std 
Brot, jo gut 8 gehen mag, Wir 
helfen ung dann und richten ung 
mit dem großen Saufen ein und 
meinen, fo gerettet zu fein. Das 
iſt ein Ende ohne Hoffnung. Oder 
— wir laffen rings um uns ver- 
finfen, was ſinken will, und tun 
unfre Augen auf, ob in alledem 
nidt der eine Mann jteht und 
fpricht: Ich, bin — alle Tage, 
Und dann kann man micht mehr 
an die Botſchaft folder Melt glau- 
ben — glauben kann man dann 
nur noch an ihn, der mitten in 
unferen Trümmern geht und uns 
hinter ſich Herruft. 


Als wir unſre Wege gingen, 
unſre ſchöne Welt bauten, da Tie- 
Ben wir ihn gern den Seren fein, 
den wir an umfer Ende wünjd- 
ten. ‚Wir Ieben und werden Hof- 
fentlich einmal felig fterben, und 
dabei wird wohl auch unfer Pa- 
ftor zugegen fein, und dann wird 
es ſchon alles gut werden.’ So um- 
geführt. Jetzt aber kommt her- 
aus, daB das Ende uns allen viel 
nähergetreten ift, als wir gedadjt 
haben; denn wir alle find jekt 
Sterbende geworden, mitten in 
unferem ‚Zeben’. Wir wiſſen das 
ober wir lernen e8, aber Hier ift 
nicht dabon die Rede, 


Als der Herr Chriftus dies 
Wort gejagt, kam er bon feinem 
Ende her: da war fein Kreuz, 
feine Verjpottung, fein Grab — 
jein Ende. Aber er war durch die 
Trümmer der Welt, durd die 
ſchwarze Kluft geſchritten, — über 
den Abgrund zu den Menſchen zu- 
rüdgefommen. Und da ftellt er 
ſich bor diefen Schlund, das Ende, 
und jagt den Menſchen, dab er 
jekt, wo er dem furchtbaren Ende 
feine unheimliche Gewalt genom: 
men hat, bei ung fein will und 
kann. Er nimmt unferem Ende 
feinen Ernit. 


Du, Heinrich, haft mir geftern 
erzählt, wie du im letzten Serbit 
nachts bei den Ruffendörfern mit 
deiner Fuhre in einen Graben ge- 
taten bit. Sternlofer Simmel. 
Aber mitten im Sturz haft du dei- 
ne Hände ängſtlich ausgeftreikt, 
um irgendwo einen Halt zu fin- 
den. Da wäre eine Birke auf hal. 
ber Höhe des Abhangs getvefen, 
haft du erzählt, und an die halt 
du dich geworfen, und fie hat dich 


—— aufgehalten. Da habt ihr dies 


Wort. Ich bin — mitten in eu— 
rem Fall, beim Sturz in den Gra- 
ben. Die Fuhre zerbricht dabei — 


felbft verhungern müfen, da if aber dich Hält er auf. 


für den Menſchen nichts mehr zu 
hoffen. Wir jigen hier zuſammen 
als eine Schar ſolcher, die dies 
Ende gelernt haben, jeder in ſei⸗ 
ner Ede, jeder an ſich ſelbſt. Kön— 
nen wir jeßt ſolch ein Wort noch 
hören? 


ragen wir nod: 10? Nım, 
bier, aber jie hörten fie dach. Mein 
fnifterndes Stroh, Fein. Suften 
Tonnte jie unterdrüden. Da leuch⸗ 
tete e8 aus den Worten und re- 
dete in fie hinein, und wären fie 
taub gemwejen, 


An der Tür lag ein zerihliffe- 
ner Sad. Niemand ſprach von 
ihm, aber es ging feiner hinaus, 
der nicht eine Sartoffel, eine 
ſchmale Brotſcheibe oder eine Ko— 
peke hineingeworfen hätte. Der 
Pferdhöfer ſollte in Fürſtenſtein 
nicht verhungern troß Kollektiv 
und allem Haß, der ihm die Brot- 
karte entzog. 

i * 


“oo. 


Mitten durd Sibirien, vom 
Baifalfee aufwärts ins Nördliche 
Eismeer, fließt die Lena — der 
größten Ströme Rußland einer, 
Ihre Länge von 4600 Kilometer 
übertrifft die Wolga um Faſt 1000 
Werſt. In feinem Mittellauf zieht 
der Titanenfluß durch hohen Wald 
aus Fichten, Tannen, Birken, 
Eipen, Linden und Bappeln. Ver 
einzelt jind durch den mächtigen 
Urwald Schneifen und Richtungen 
geſchlagen, um Hier ruffifchen 
Siedlern Raum zu jchaffen, Seit 
dem Anfang des 17. Sahrhunderts 
wurde dies Land dur; Koſaken 
und Abenfeurer für den Zaren 
durchſtreift und beſchlagnahmt 
und ſeither für alle Unzu— 
friedenen mit der Moskauer 
Selbftherrihaft als Verbannungs- 
gebiet benußt. So lebten Hier durch, 
Sahrhunderte in Umgnade gefal- 
lene Petersburger Sofleute, die 
aufftändifchen „Defabriften“ von 
1825, wie Verbredier aller Art. 
Sibirien beruhigte den Unruhigen 
mit feinem ſchweigenden Wäldern, 
mit feinem Froſt bis zu 60 Grad 
und der falten Arbeit in feiner 
harten Erde! 

Endlos wie das Land iſt die 
Geſchichte des Leidens ihrer Men- 
ſchen. Unten in den Bergen bon 
Nertſchinſt gruben dieſe Ueber— 
ſiedler Silber und Erze, rund um 
den Baikal lebten fie zu Taufen- 
den, an Sekten gefchloffen, ihr 
Schickſal in immer neuen Gefän- 
gen erzählend. 

Höher hinauf im Norden der 
Berge und Wälder, Tiegt die Step. 
pe, die in ftöhnenden Winden 
klagt. Und noch weiter oben fteht 
der grenzlofe „Ihwarze Wald“, 
der ſich mit 770 Millionen Hektar 
über Nordjibirien ausbreitet und 
au beiden Seiten die majeſtätiſche 
Lena begleitet. 

Im Sommer tut fich zwiſchen 
den hohen Stämmen des Mifh- 
waldes ein Bilzparadies auf, ſo 
groß und reich, wie nirgends ſonſt 
in der weiten Welt. Dann wer— 
den die Bäume vom mildranfen- 
Hopfen fait erſtickt. Die Linde 
duftet betäubend. Der Urwald 
atmet. Die Ejve. zittert wehmii- 
tig. Nur jelten dringt während 
des Furzbemefjenen Sommers das 
Sonnenlicht zwiſchen das wu— 
chernde Unterholz und die engfte- 
henden Stänme, 

Im Winter aber öffnet er fich, 
Da ſchüttet der Schnee in Unmaj- 
fen durch das kahle Aſtwerk. Und 
two er ein Fleckchen der fteinhart- 
gefrorenen Erde vergeſſen hätte 
zu bedecken — die Wjuga, der 
weiße Sturm, peitfht den Schnee 
über jein Leben, das dann fiir 
ſechs, jieben Monate zur Ruhe 
geſchickt wird. Selbjt in finfterer 
Nachk Teuchtet der Schnee und 
gibt diefer Welt das Licht von un— 
ten... Er ffettert an den fteilen 
Bäumen aufwärts, ftreicht über 
Buſch und Tier und begräbt Jahr 
um Jahr den alten Wald, 

— 


Adam Kling erwacht aus den 
ſchwülen Sommermonaten im 
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Gefängnis in einem Sammel- 
transport unterwegs zur Xena. 
Fünf Wochen fuhren fie bei rau- 
dem SHerbitwetter im Güterzug 
durch Sibirien über: Tſchelabinft 
—Omit—Srkutft — am Baifal- 
jee borbei bis Tſchita. An fünf 
Hundert Gefangene waren au drei- 
Big Mann auf einen Viehwagen 
verteilt, Weinende Frauen, Tür 
mende Männer, gemeines Geläd- 
ter und der Dunſt ſchmutziger 
Menfchenleiber — font fah er 
nichts durch fünf endlofe Wochen, 
in denen der Zug von Station 
zu Station krebſte. Wohin follten 
fie auch eilen! Sibirien hat Seit, 
1 diefer hoffnungsloſe Schwarm 
auch. 

Bon Tſchita wurden dieſe 
„Ueberſiedler“ zur Vitmin auf 
einen ausgedienten Flußdampfer 
gehracht, der fie zur Lena trug 
und vor Dleminjk an Land jekte. 

Drei Tage fpäter waren fie mit 
Frauen und Kindern dem „Sfojus- 
Soloto“, einem ftaatlihen Gold. 
Truſt, eingeordnet, der diefe we⸗ 
niger tauglichen politischen 
Zwangsarbeiter als billigfte Ar- 
beitsfraft auf feinen Goldwäſche⸗ 
reien einjegte, 

„Wir find bier, müſſen Cie 
wiſſen“, erklärte Ping ein fhmal- 
ſchultriger Sechziger aus dem 
Wolgagebiet, der einzige, mit dem 
er in den langen Wochen der Fahrt 
einige Worte geivechfelt, „im Ge— 
biet der Jakuten. Das ift ein 
turfotatarisches Volk, das ſich oben 
wie unten mit Tierfellen kleidet 
Das iſt das einzig intereffante an 
ihm, — warum, das werden wir 
bier in wenigen Tagen erfahren.” 
Er zog feine Fellmütze tiefer ing 
Geſicht. „Sch habe in folder Wil- 
ſenſchaft, müſſen Sie mwiffen, eini« 
ge taufend Gymnaſiaſten unter 
richtet — in — Kaſan — da- 
mal — — —." 

Adam ling ſah durch die -nie- 
drige Baradentür an dem Ge— 
wimmel bon Menfchen aller Wäl- 
kerſchaften vorbei, die in ument- 
wirrbare Lappen und Lumpen je- 
der erdenklichen Serkunft geflei- 
det waren. Draußen ftanden bie 
Bäume, zwiſchen denen fie viele 
Stunden Iang gelaufen tvaren — 
bis zum Umfallen, und von Zeit 
au Zeit hatte er einen neben ſich 
ftöhnend in den weichen Schuee 
jinfen jeden. Dieje Bäume .. bis 
an die Barake kamen fie heran 
und umdrängten jte noch, als fönn- 
te fie ihnen entlaufen. Er taftete 
an feinem Kopf und fuhr ſich mit 
den Fälteftarrenden Händen über 
die fteifen Glieder. 

Lebſt du denn noch, Adam ling 
aus, Fürftenftein an der Wolga? 
Tag um Xag bift du bon dem Ge- 
fängnis in Simbirft weiter fort» 
geihaufelt, und und täglich ift das 
ſchwache Leuchten am Rand dei- 
ner müden Gedanken mehr her- 
blaßt.... Ein totes Mind im Mag: 
gen... da3 hat dies Leben bergej- 
ion... Bekreugigungen. Geflüfter- 
te Gebete, Erftarrte Geſichter 
fie können ja gar nicht mehr Tei- 
den. Wo war das nur, 

Er tidelte ſich in den klebrigen 
Schafpelz und warf ſich mitten in 
den Erklärungen ‚feines! Gefähr- 
ten auf das Tnartende Rager ... 
Die Wagenräder rollten — toll. 
ten — — — Fürftenftein verſank 
im grenzloſen grelfen Schnee —. 

(Bortiegung folgt) 
———[.. 
Sp mandjer trägt das Wort 
Gottes ahıf den Lippen 
anftatt im Herzen, 
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Peter Peters F 
(Zortfeß. von S. 6—5) 


Montana. Er hatte ausgepilgert 
und durfte fanft entichlafen. Er 
alvar sen 13. Nod. 1873 in Siid- 
rußland geboren. Im Dez. 1893 
heiratete er Frl. Margareth De- 
Sehr und 1903 Famen fie nad) 
den Verein, Staaten, und zwar 
nach Kanſas, Dort ftarb ihr 2- 
jähriges Xöchterlein, 1904 30- 
gen fie nah Oklahoma und wohnz 
ten dort 10 Jahre. 1914 nah- 
men ſie 25 ‚Meilen nördlich bon 
Chindok eine Heimſtätte. 1915 
ftarb: ihr Söhnlein. Auf einer 
Erwedungsperfammlung fand er 
Frieden im Blute des Lammes. 
Sie wurden beide im Fluſſe ge- 
tauft und, als jpäter eine Brü- 
dergemeinde organifiert Wurde, 
ſchloſſen fie ſich derfelben an und 
blieben bis an ihr Ende trene Ge— 
meindeglieder. Er hat auch mit 
Wortverfündigungs gedient. Sie 
waren beide Sonntagsichullehrer 
und waren immer bei allen @ele- 
genheiten und bei jeden Wetter 
pünftlich- auf ihrem Plage und 
immer im ®otteshaufe. 

Als die ganze Nachbarſchaft 
nad den ſchweren dürren Jahren 
ihr Land an die Regierung ber- 
Faufte, da galt es auch für Peters, 
ſwere Entjheidungen zu treffen. 
Sie Tauften dann Land bei Lars— 
land, Montana. Nachdem fie dort 
wieder ein Heim gegründet Hatten, 
befam Br. Peters akuten Arthri— 
fs, ‘Sie zogen deshalb nad) Chi- 
Hoof, wo jeine treue Gattin ihn 

Bis 1940 in feiner ſchmerzhaften 

$ Rranfheit in Liebe pflegte. Am 
15. Mai 1940 rief der Herr fie 
plöglich aus ihrem tätigen Leben 
"heim. Br. Peters wurde nachdem 
noch ſoweit gefund, daß er 1 Meile 
zu Fuß gehen fonnte, aber er Hat 
diel Arztlihe Behandlung ge- 
braucht und Bäder genommen. 
Seine Tochter Elifabeth und Anna 
iaren um ihn. Dann brach ihm 
bei einem unglüdlichen Fall die 
Hüfte und er war 6 Monate im 
Kofpital und nachher im Rollſtuhl. 
Die Kinder Heinrich Peters ha- 

' ben ihn bis an jein Ende treu- 
lich bedient. Seine Tochter Aga- 
the, Fr. 3. Funk, ftarh 1947. 

Er Hinterläßt 9 Kinder, 64 En- 
fel und 54 Urenfel. Sein jüng- 
‚ter Bruder Johann Peters mit 
Kindern Fam bon Roſemary, Al— 
berta zum Begräbnis. 8 Kinder 
mit Familien konnten am Sarge 
ihres Vaters jein. Tochter Juſti— 
na, Frau 3. 3. Löwen, Cufter, 
Wafh., Konnte krankheitshalber 
nicht kommen. Die vielen Blu- 
men zeigten die große Teilnchme 
und biele Freunde. 

Großtochter Elſie Funk ift Mil- 
fionarin in Zapan. Verwandte 


Achtung, 
Prediger der Gemeinden! 


Soeben erſchienen iſt die zweite 
Sammlung von 


Predigtentwürfen, 


Herausgegeben von den Lehrern 
des Bibel College. Das Heft, mir 


meographiert und einfach geheftet, 
enthält diefesmal 14 anregende 


Entwürfe über verſchiedene 
und Themen. 

Man fende feine Beftellung an 
das Mennonite Brethren Bihle 
Goffege, 77 Kelvin Street, Win- 
nipeg, Manitoba. Der Preis für 
da3 Heft von 50$ Tann aud in 
Briefmarken geſchickt werben. 


Das M. B. B. College. 


exte 


"tung eines 





hat der Entſchlafene viele in Ka— 
nada, in Rußland, wenn fie nod) 
leben, und in den Verein. Staaten. 


Eingeſ. von Fr. A. M. Löwen, 

Chinoot, Mont. 

(geb. Maria A. Koop, ein- 

gewandert von Sabarowka, 
Pawlodar, Sibirien.) 


Nienneniten 
von Land zu Land, 


Dramatiſche Darftellung der Wan- 
derung der Mennoniten, herans- 
negeben und dargeftellt von Grad 
13 des Erziehungsinftituts (ME. 
J.) zu Abboisferd, B. C. 


Zwei Abende bedurfte es, um 
dem Zudrang der Intereſſierten 
der Umgegend einigermaßen zu 
genügen. — 

Srogmutter Frieſen figt mit 
einem Strickzeug in der Hand und 
der „Menn. Rundſchau“ auf dem 
Schoß in einem Schaufelituhl. Mü— 
de bon Beerenpflüden, mit Spu- 
ron bon Beerenfaft in den Mund- 
twinfeln, einem großen Strohhut 
in der Sand, nähert ſich ihr die 
Enkelin Evie. „Großmama, er- 
zähle mir eine Geſchichte“, bettelt 
die Meine und ſetzt fich auf einen 
niedrigen Schemel neben fie. — 
Srogmutter finnt in die Ferne 
und fängt an: wie Menno Simo- 
mis als Reformator die evangeli- 
ihen Gemeinden der Taufgejinn- 
ten fammelte, und wie die katho— 
liſche Kirche alle Anitrengungen 
madte und feine Mittel unver- 
jucht Tieß, um die verlorenen Scha- 
fe zurück in ihren Schoß zu brin- 
gen, felbft zu Nepreffalten und 
Martern ariff. 

Die erſte Szene zeigt eine Sand- 
werfersfamilie in Holland um das 
Schr 1569. Vater und Mutter 
Frieſen, Peter und Liesbeth. Mit 
ihrer Arbeit beichäftigt, unterhal- 
ten fie fi) darüber, wie die Nach- 

- stellungen und Berfolgungen der 
Taufgefinnten immer heftiger wer- 
den, umd eine Anna Heinrichs in 
Amiterdam bereit3 den Mürty- 
rertod erlitten habe. Ob fie wohl 
gar ihre Heimat würden verlaj- 
jen müffen, um fi) in den Danzi- 
ger Niederungen einen Zufluchts- 
ort zu ſuchen? Nun kommt Peter 
hereingeſtürmt und meldet, daß 
ein Priefter fich ihrem Haufe nä— 
here. Die Unterredung, die der 
Beſuch mit ihnen führt, ift typiſch 
und läßt der Familie den Ent 
ſchluß faffen, zur Auswanderung 
ihre Zuflucht zu nehmen. 

Das ziveite Bild zeigt, wie Mut- 
ter ımd Tochter beim Einpaden 
und Zurüſten zur Reife beſchäftigt 
find. Doch die geplante Reife wird 
zur ımbermeidlichen Flucht, und 
die nachfolgenden Häſcher finden 
nur berlaffene Räume vor, „Ent- 
ſchlüpft“, ift der enttäuschte Aus— 
ruf des Mönches, der in Beglei— 

ſpaniſchen Sergean: 

ten erſchienen war. 

In den Paufen zwiſchen den 
Szenen werden den Zuhörern 
die altbeliebten evangeliſchen Kern⸗ 
Tieder wie „Befiehl du deine We— 
ge”, „Harre meine Seele”, „Nimm 
Jeſu meine Hände“ und andere 
geboten. 

Großmutter erzählt weiter, wie 
fich die Mennoniten im Vertrauen 
auf Gott in dem Weichjelgebiet 
unter vielen Beſchwerden und har- 
ter Arbeit ihre Heimat zueigen 
gemacht hatten. Wie fie zu Wohl- 
ftand und Neichtum gelangten, 
dann aber ihrer Wehrloſigkeit we— 


gen in ihren Rechten eingefchränft 
wurden und wie jchließlich, ange- 
lot durch die Werbung der ruf- 
ſiſchen Kaiſerin Katharina, viele 
von ihnen nad, Südrußland aus— 
wanderten. 

Die folgende Szene verjegt und 
nach Preußen um das Jahr 1786. 
Männer jind mit der Neparatur 
des Deiches beſchäftigt. Großbau- 
er Frieſen führt die Aufficht über 
die Wrbeit, die von füngeren Kräf- 
ten getan wird, indem fie Sand» 
ſäcke herbeifchleppen, um einen 
Bruch zu füllen. Ermüdet ſetzen 
fie fid) wohl mal auf ein Weilchen 
hin, um dann wieder Fräftiger an- 
zugreifen, bis Mutter riefen 
kommt, jie mit einem Veſper zu 
erquicen, begleitet von ihrer Toch— 
ter Marie, Auf den Ruf: „Sungis, 
Toamt“, eilen fie herbei, ſetzen ſich 
auf die Sandfäde, um fih an 
„Schnetfi” und Kaffee gütlich zu 
tun, nachdem fie ihr Tiichgebet ge- 
halten, „Na, Marie, haft du de 
gebadt? de ſchmatji wundaſchen“. 
Und die Marie ift nicht ganz ge- 
fühllos darüber, wie fie andern 
Nedereien klug ausweicht. Nach 
zweimaliger Aufforderung der 
Mutter, verläßt fie mit dem Tee- 
ren Geſchirr die Szene. 

Mutter Sriejen ift beforgt um 
ihren Sohn Dabraum, der auf 
die Landfuhe gegangen ift. Da 
durch angeregt, geht die Unter- 
haltung weiter über die vorherr- 
ſchenden Schwierigkeiten des Land⸗ 
erwerbs, des „Sammajtoai-moa- 
ni”, bis Oabraum plöglih vor 
ihnen fteht. Auf das neugierige 
Befragen, wirft er ihnen eine Zei- 
tung hin mit den Worten: „Op 
de eaſchti Sied“. Mühfam und be- 
drüct Iejen fie von den gefegli- 
chen Einſchränkungen; dann aber 


auch das Angebot Katharinas, im 


milden Süden Rußlands anzufie- 
dein. — Auf die plögliche Not- 
meldung: „Bie Nedils e8 de Deich 
derchgibroaki“ ftürmt alles dort- 
Hin. Nur der mutlofe Oabraum 
bleibt mit feiner mahnenden Mut- 
ter zurück. Sie verfucht, ihn auf- 
zuheitern, und gu ermahnen, fein 
Vertrauen auf den Herrn zu ſetzen. 
Endlich gelingt es ihr, auch ihn 
zu bewegen, die Notlage am Deich 
befeitigen zu helfen.: 

Großmutter fährt fort, der oft 
gähnenden Enfeltm das Ergehen 
der Mennoniten in Rußland, die 
Reiſeſtrapazen und die eriten be- 
ichwerlihen Pionierjahre zu be- 
ichreiben. Wie fie ſich unter Got- 
te8 Segen aud) hier wirtſchaftlich 
entwidelten und ausbreiteten, bis 
die Jahre des eriten Weltkrieges 
und der darauffolgenden Nebo- 
lution fie wieder zur Auswande—- 
rung nad Kanada zwangen. 

Auf der Bühne wird den Zur 
ſchauern eine wohlhabende Guts- 
befigerfamilie in Rußland im 
Sabre 1919 gezeigt. Hausvater 
Frieſen, ein ſelbſtbewußter, tatt- 
Hier Mann mit einer ebenjo ftatt- 
lichen Familie: Frau Briefen, 
Sohn Jaſch mit feiner Frau, 
Sans, Kolja und Greta. Das ruf- 
fiche Dienitmädchen Paraska macht 
ſich in der Stube zu ſchaffen, wo— 
bei fie von der Hausfrau nad 
damaliger Art recht Überlegen und 
achtlos befritelt wird. Jene da- 
gegen antwortet mit fcheelen Sei- 
tenbliet und verächtlicher Gebärde. 
Die Tanezereigniffe von Raub- 
überfällen, Requirierungen und 
gelegentlichen Gewalttaten beichäf- 
tigen beſonders die jungen Men- 
ſchen: Xebtere befürworten eine 
Auswanderung nad Kanada, wo⸗ 








gegen Vater Friefen jehr entjchie- 
den Stellung nimmt: „Bleibe im 
Lande, und nähre did. redlich, 
jteht in der Bibel“. Nun kommen 
ſchon Yanditen ins Haus, ſuchen 
nad Gewehren und wühlen die 
Schubladen dur, wobei manches 
mitgeht. Auf die Meldung: „Nu 
welli ſi ons noch de Pead omtu— 
ſchi“ muß auch Vater Frieſen hin- 
auslaufen. Zwei Fuintenſchüſſe 
von draußen zeigen den: Ernft der 
Rage. Jaſch Friefen meldet bald 
darauf jeiner jungen Frau, dab 


Vater don den Banditen erichoj- - 


jen worden ift, 

Die folgende Darjtellung iſt 5 
Sahre jpäter, die Vorbereitung 
des jungen Paares Jaſch Friefen 
zur Auspanderung nad) Kanada. 
Zum Abichied Fommen nod drei 
Paare. Die bei ſorgſam voerſchloſ⸗ 
jenen Türen geführte Unterhaltung 
iſt eine geteilte, indem einige es 
für eine Torheit Halten, bei den 
ſich beruhigenden und beijernden 
Verhältniffen Rukland zu | verlaj- 
fen, um arm in einem fremden 
Lande anzufiedeln. Der Ernſt der 
Rage vergrößert ſich durch das 
plögliche Eintreffen ihres Bruders 
Kolja, der ihnen die Nachricht 
bringt, daß. nun alle jungen Men- 
ſchen in die Rote Armee eingezo- 
gen werden. Er ſelbſt tongt die 
Sucht nach Kanada über Konftan- 
tinopel. Nach diefem entſchließt 
fich noch eine der anweſenden Fa- 
milien, nad Kanada auszuwan- 
dern. 

Das letzte Bild zeigt eine hier 


Res. 501 780 Office 504 054 


DR, J. H. BATTERSHILL 


Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway i 
East Kildonan Winnipeg 





U. Buhr 
Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts und Nachlaßfragen. 
0 


265 Portage Ave. 
316 Avenue Bldg., Winnipeg.: 
Off. Tel.: 927,621 Res. 444.089 


Telephone 927 679 


SILAS E. GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 


Dffice-Bhone 
927 116 


Wohnungöghone 
401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangaftunden: 
2—5 Uhrsnachmittags 
312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 





Dr. 5. Günther und Pr. P. Enns 
Aerzte und Ehirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 
Spredftunden: 2—5 Uhr nadjmittags, Montag bis Freitag. 


Telephon: 
504 086 


Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


Ihon zu Wohlſtand gefommene 
Familie, wie fie verjuchen, folgen- 
de Probleme der Gegenwart zu 
beſprechen, die ſchon mande Fa— 
milie gezwungen haben, Kanada 
zu verlaſſen: Der Drang der jun- 
gen Menſchen zur Großftadt; das 
Spraheproblem; das Eindringen 
der amerifanifchen Sitten in ums 
jere Familien; Wachstum des Ma- 
terialismus und das Streben un- 
ferer jungen Menfchen nad, höhe— 
rer Bildung. — Mutter Friejen 
mit Tochter Wilhelmina, die eben 
die mennonitiihe Hochſchule ab- 
ſolviert hat, beſchäftigen fi an 
einem Sonnabendabend mit dem 
Deden des Tiſches in Erwartung, 
dab die erwachienen Kinder nad) 
Haufe kommen werden. Bu ihnen 
geſellt fi au die erzählende 
Großmutter mit ihrem Großtöch- 
terhen. In der "Unterhaltung 
handelt es fih um das Weiter- 
Studieren. Großmutter bemerft 
dazu harmlos: Eben hat das Rind 
die „Em-X-Ei” beendet, und ſo— 


“gleich fteht ihre Gefinnung da— 


hin, weiter zu Iernen. Mit ver— 
ichmigter Miene ſtürzt Heinz, etwa 
12 Jahre alt, herein und erzählt, 
daß er Peet Wiebe gejehen habe 
und der möchte wiffen, ob Suſan 
ſchon zu Hauſe jei, die in Vancou— 
ver bei Woodwords arbeitet Groß · 
mutter äußert ſich mit einem Seuf- 
zer, daß ſolches in Rußland nicht 


(Zortfeg. auf Seite 14—1) 
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Hachrichten ... 
(Bortfeß. von S. 5—5) 


te der UN. in Korea hätten einen 
Balterienkrieg geführt. 

— Die Todesfälle infolge TB— 
Erkrankungen gehen Ständig zu— 
rück, erklärte Dr. Wherrett, Se- 
kretär der TB-Aſſociation von 
Canada. 

— Wie die Behörde für Farm- 
anleihen befanntgibt, können fa- 
nadifche Farmer nunmehr Hypo— 
thefen im Werte bis $10,000 in 
der erſten Anleihe und bis zu $12,- 
000 in erjter und zweiter Anlei- 
be beim „Eanad. Farm Loan Bo- 
ard“ aufnehmen. Bisher betrug 
die Höchſtſumme $6,000. 

— Ein tſchechiſcher Aftronom, 
der nunmehr in Victoria lebt, er- 
klärte, daß die „liegenden Un- 
tertaffen” Hitler - Propaganda 
jeien. Noch feine Sterntvarte oder 
Obſervatorium hätten bisher ein- 
wandfrei das Vorhandenfein bon 
ipg. Untertaffen feſtſtellen können. 
Nach feiner Anſicht eriitierten diefe 
nur in den Gehivnen übereifriger 
und übernerböfer Perfonen. 

— Die Ießte, die 7. Sikung des 
21. Parlaments, dürfte noch in 
diefem Jahr, wahrſcheinlich Ende 
November oder Anfang Dezember, 
einberufen und Ende März been- 
det werden, um fo den Stabinett- 
miniftern und Abgeordneten Ge— 
Tegenheit zu geben, der Krönung 


Elijabeth II. im Juni nädjften 
Jahres beizumohnen. 

— Troß ber gewöhnlichen, jai- 
fonbedingten erhöhten Bahl der 
Stellenangebote, befinden ſich noch 
immer 213,000 Perjonen ohne 
Beſchäftigung, gab das Statifti- 
{che Büro befannt. Dies find un- 
sefähr 69,000 Perfonen mehr, als 
zur jelben Zeit während des Vor— 
jahres, 

— Nah einer Verlautbarung 
der Regierung follen in dieſem 
Jahr 6 Kobaltbomben in Kanada 
hergeftellt werden. Kobaltbomben 
werden befanntlih zur Bekämp⸗ 
fung von Krebskrankheiten ver- 
wendet. Die erjte diefer Bomben 
ift bereit3 an der Univerfität in 
Sasfatoon und eine zweite in Vic- 
toria errichtet worden, 

— Bie aus einer Verlautharung 
der Regierung hervorgeht, werden 
die Bauarbeiten am St. Lawrence 
Seeweg erit im nächſten Frühling 
in Angriff genommen merden. 

— Mehr als $91,000, die von 
Manitoba-, Sasfathewan- und 
Ontario⸗Bewohnern für die Heher- 
ſchwemmungsgeſchädigten in Ita- 
lien geſammelt worden waren, 
werden nunmehr zum Weizenan⸗ 
kauf für Italien verwandt. Der 
italienifche Konful in Kanada wird 
eine Reife durch die drei Probin- 
zen antreten und dabei der Be- 
völferung diejer Probinzen den 
Danf Italiens übermitteln. 
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Korea. — Die foreanijhe National- 
verſammlung, welche anı 28. Juni 
bon einer erregten Menſchenmenge 
über fünf Stunden Iang gefangen- 
gehalten worden war, wurde auf 
ausdrüdlichen Befehl des Innen⸗ 
minijters Zee Bum Suf von der 
Polizei wieder freigelaffen, 

Ueber SO Abgeordnete, darum 
ter eine Frau, find don 600 Ver— 
fretern der Stadt- und Propin- 
zialräte im Situngsjaal feitge- 
halten worden. Ein Abgeordneter 
wurde von der Menge verprügelt, 
andere, darunter der Minifterprä- 
jident, wurden geftoßen, geohr- 
feigt und in den Sigungsfaal zu- 
rückgeſchickt, als fie nach Haufe 
gehen wollten. 

— Die Kommunijten beſchul— 
digten die Alliierten, fie verlän- 
gerten den Krieg in Korea, weil 
fie am 27. uni eine mit Propa- 
ganda und endlofen Bejhimpfun- 
gen erfüllte Sitzung in Panmun— 
jom verlaffen und wieder eine 
dreitägige Verhandlungspaufe 
eingeleitet hatten. 

— Die USA-Unterhändler in 
Panmunjom find offenbar des 
trodenen Tones fat. General 
Sarrifon, bon dem gejagt wurde, 
er jei ein Schweiger, zeigt im Wort- 
kampf mit feinem Nordkoreani- 
ſchen Gegenfpieler Nam, daß er 
imftande ift, zur rechten Zeit das 
rechte Wort zur finden. Gleich— 
zeitig ijt zu Beginn des dritten 
Kampfjahres eine ftärfere Aftivi- 
tät an der Front entwicelt mor- 
den, um ettunigen Angriffsplänen 
der verſtärkten Chinefen einen 
Riegel vorzuichieben. In der Luft 
wurden Fonzentrierte Vorftöße ge- 
gen die Wafferfraftmerfe in den 
Gebirgen Nordforeas unternom- 
men, die von den. Jabanern zur 
Stromlieferung Für ihre man- 
dſchuriſchen Unternehmungen ge- 
ſchaffen worden waren. Sie wa— 
ren bisher aus politischen Grin- 
‚den gefchont worden. 

Die Afiterten haben im Fer— 
nen Often vor allem mit China 
au fun, das zum erſtenmal feit 
dem Sturz der Mandfchu-Dyna- 
ftie einer wirklichen Bentralge- 
walt gehorht. Das fo geichaffene 
Kraftgefühl iſt gepaart mit granz- 
loſem Mißtrauen. Auch gegenüber 
den ibeologifchen Freunden in Mos- 
Tau. Die abſtoßende Härte des 
Regimes wird zwar mit den neuen 
Schlagworten verbrämt, iſt aber 
„bodenftändig". Eine andere Fra- 
ae ilt ‚ob die Hebiand auf Indu— 
ſtrielle und Kaufleute, die als 
Volksbeluſtigung aufgezogen wird, 
nicht zu einer weiteren Aughlu- 
tung des Wirtſchaftskörbers führt, 
der ohnehin an „Anaemie” Teidet. 
Ein Landeskenner glaubt prophe- 
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zeien zu Fönnen, daß der Mugen- 
blick nicht fern ſei, wo die Pekinger 
Neunmalweiſen am Ende ihres 
Lateins ſein würden, 

* 


mit Feuer und Schwert gegen die 
amerikaniſchen Kriegstreiber“. 

Die Weftberliner Polizei teilte 
mit, daß die Kommunijten De— 
monftratiorren und Krawalle auf 
den Straßen geplant hatten, ung 
gegen Acheſon Proteſt zu erheben, 
aber darauf verzichtet Haben, weil 
die Behörden Wind bekommen und 
die nötigen Maßnahmen gettof- 
fen hatten. 

Die Feuerwehrſchläuche ftanden 
bereit, um den Enthuſiasmus der 
Roten abzufühlen, 

— Eine Umfrage bei fieben- 
jährigen Mädchen einer ebangeli- 
ſchen Schule in Nürnberg ergab, 
daß von 34 befragten Mädchen 
25 ihr Sternbild fofort angeben 
fonnten. Drei nannten ein. fal- 
ſches und nur ſechs hatten noch 
nie etwas von einem Horoskop ge- 
hört. 

— 2 Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
aus Deutſchland, Defterreich, 7 
weiteren europäiſchen Ländern 
umd den USA merden an der 
Verfammlung des Lırtheriichen . 
Veltbundes teilnehmen, die dom 
25. Zuli bis 3. Auguſt in Hanno⸗ 
ver ftattfindet, 

— Die Würde eines theologi- 
ſchen Ehrendoktors wurde dem 
Oberkommiſſariat Dr. Eugen Ger- 
ftenmaier durch die Uniberfität 
Münfter verliehen. In der. Ir 
kunde heißt e8, Dr. Geritenmaier 
babe durch feine Arbeiten die 
Selbftbefinnung der Kirche wiſſem 
Schaftlich gefördert und vor allem 
durh die Schaffung des Evan 
geliihen Hilfswerks vielen m 
jenden bon Sungernden, Clenden‘’ 
und Heimatvertriebenen das Re 
ben gerettet, 

— Das meitdeutiche Mabier- 
handiverf gewinnt wieder größe - 


Weftbeutichland. — Nach Mittei- 
lung des Leiters des Evangeli— 
ſchen Hilfswerks file Internierte 
und Sriegsgefangene ftehen noch 
14,500 in der Sowjetunion zit- 
rüdgehaltene Deutſche mit ihren 
Angehörigen in Briefwerhfel, Der 
Biſchof äußerte in Hamburg die 
Anficht, das die Zahl der zurück 
gehaltenen früheren Wehrmachts- 
angehörigen noch viel größer jei. / 

Die ſowjetiſche Nachrichtenagen- 
tur TASS hatte im Mai 1950 
behauptet, daß in der Sowjetunion 
nod; 13,500 deutihe Kriegsge⸗ 
fangene feien. Die Bundesregie- 
rung hatte damals in einem Me- 
morandum dazu feitgeftellt, dat 
bis zu dieſem Beitpunft 62,79% 
Kriegsgefangene namentlich feit- 
geftellt wurden, die noch in der 
Sotvjetunion zurüdgehalten wur- 
den. Biſchof Hedel vermutet, daß 
die Mehrzahl der noch nicht Heim- 
gefehrten Deutſchen bon jomwjeti- 
ſcher Seite gehindert werden, mit 
den Angehörigen in der Heimat 
Sühlung aufzunehmen. 

— Gtaatzfefretär Dean Ache- 
fon traf am 28. Juni aus London 
zu einem Beſuch in Berlin ein, 
der darauf beredinet war, biefe 
ſchwer bedrängte Stadt zu ermu- 
tigen. 

Der amerikaniſche Staatsmann 
wurde mit Begeifterung Begrilfit. 
Eine große Menge ftrömte zum 
Tempelhofer Feld, und als 


er mit dem Hochkommiffar John 
T. MeLoy im Automobil borbei- 
fuhr, erhielt er eine Ovation. 
Die Fommuniftifche Preffe tohte 
und ſprach bon „einem Kampf 
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Nachrichten ... 


ren Einfluß auf den Weltmarkt. 
Die meilten Nachfragen liegen 3. 
dt. aus den Südamerikaniichen 
ändern, aus Japan und Skandi— 
navien vor. Während in Deutih- 
fand vor dem Kriege rund 2000 
Klavierbaufirmen beitanden, gibt 
68 im Bundesgebiet z. Zt. mur 
acht ſolche Betriebe. In diejem 
Jahr werden borausjichtlich 2400 
Klaviere in der Bundesrepublit 
hergeftellt. — 


Oſtdeutſchland. — Aus dem Brief 
eines noch heute in Hirſchberg im 
ieſengebirge (von Polen jetzt Je⸗ 
lina Gora genannt) tätigen deut- 
ihen Facharbeiters, der Zuzugs- 
genehmigung zu Verwandten in 
Weſtdeutſchland beſitzt, aber nicht 
fortgelajfen wird, geht die ftän- 
dig zunehmende Verwahrlojung 
der ſchleſiſchen Heimat unter „pol- 
niſcher Verwaltung“ hervor. In 
dern Bericht heißt es u. a.: „Le 
bensmittel ‚gibt e8 nur auf Mar- 
ten, Fleiſch nur nach ftundenlan- 
sem Anſtehen, das meiſt mit Prü— 
gen endet. In allen Straßen 
muchert Unkraut, jo daß fie ganz 
grlin ausjehen. Der „Schwarze 
Markt” treibt in Hirſchberg rei- 
che Blüten. Die Friedhöfe find 
nur auf den Hauptwegen begeh- 
he beerdigt twivd, wie es ge- 
abe paßt, Bei dem alten Fried- 
hof find die ſchönen Grüfte alle 
offen und die Gebeine verftreut. 
Phlenkinder jpielen ab und zu mit 
Seutſchen Totengebeinen Fußball. 
Dir Friedhof jelbit ift verunkrau— 
te# und verwüſtet. So fieht die 
polniſche „Rultura“ in Hirschberg 
aus. 





u u | 


Franfreih. — 640 franzöſiſche 
Dtauen, die während des Krieges 
dehtihe Wehrmachtsangehörige 
heirateten, befinden ſich nod in 
Ftanfreih im Gefängnis, Ihre 
Ehen wurden für ungültig erklärt. 
Die Verurteilung zu teilweile jehr 
hohen Gefängnisftrafen erfolgten 
wegen „Rollaboration“. 

— Nach Angaben der Weltbanf 
“Find auf der ganzen Erde faliche 
Dollarnoten im, Werte von 10 
Millionen Dollar im Umlauf. In 
Frankreich umd Stalien geraten 
falſche Banknoten am leichteften 
in Umlauf, Die raffinierteften 
Bälicher find die Chineſen. 


Aegypten. — Der exilierte palü- 
ftinefifhe Mufti, Haj Amin el 
HYuffeini, ſchlägt vor, daß Geld, 
welches Weitdeutichland eventuell 
als MWiedergutmahung für die 
Sudenverfolgungen der Nazis zu 
zahlen gewillt ift, Tieber an ara- 
biſche Seimatvertriebene im Hei— 
Tigen Sande gehen jollte. Der 
Mufti, welcher während des 2. 
Weltkrieges in Deutjehland weilte 
und 1946 den Franzoſen nad) 
Kairo entfloh, machte dieſe Anre- 
gung in einem Schreiben an den 
weſtdeutſchen Bundeskanzler Kon. 
Adenauer und den Generalſekre— 
tär der Verein. Nationen, Try— 
ave Lie. 

Samoa. — Die Bewohner einer 
Südfeeinjel bei Samoa haben fich 
geweigert, weiterhin Bananen zu 
exportieren, weil die Frachtſchif- 
fe jegt nur noch fonntags die In— 
jel anlaufen. Die Bevölkerung 


der Inſel ift durchweg chriftlich 


und hält ftreng auf die Heiligung 
des Sonntags. 


.« 


Indoneſien. — Die indonefiiche 





Regierung hat jich bereit erflärt, 
deutiche Niederlaffungen in ihrem 
Lande wieder zuzulaffen, wenn 
fie fih als Filialen deutſcher 
Stammhäuſer fediglih auf den 
Handel mit deutſchen Erzeugniſ— 
jen bejehränfen. 


De 


Mexiko, — Im Rahmen eines 
Feldzuges gegen Schmugltieratur 
wurden in Meriko ſämtliche Beit- 
ſchriften beihlagnahmt, die den 
Untertitel „Nur für Männer” tra- 
gen. In Drudereien fanden Haus- 
ſuchungen Statt, zugleich wurden 
Berhaftungen angedroht. 


Der 


England, — Der Koreabejuh 
Lord Alexanders hat diejen fol- 
datiſchen Gentleman dabon über— 
zeugt, daß die Führung der Ver— 
einten Nationen auf dieſem Feld 
großer Entſcheidungen bei den 
amerikaniſchen Generälen in gu- 
ten Händen iſt. Lord Alexander 
hat nach ſeiner Rückkehr geſagt, 
man habe in England von den 
wirklichen Vorgängen in Korea 
keine Ahnung gehabt. 

Der Hauptfehler war offenbar, 
daß die USA im Intereſſe ein- 
heitlicher Führung alle Komman- 
doftellen mit eigenen Leuten be- 
jegten. 

Die Ernennung eines britischen 
Stellvertreter in Mark Clarks 
Führungsſtab ſoll jetzt erfolgen. 
Leider erſt nach Abſchluß des zwei— 
ten Jahres dieſes ſchweren Kriegs, 
der der ganzen Welt neue Sorgen 
macht. 

— Der Leiter des engliſchen 
Sprachforſchungsinſtituts in Lon— 
don erklärte, daß im Jahre 2152 
die Amerikaner eine Sprache ſpre⸗ 
hen werden, die ſich vom Engli- 
ſchen ebenjo ſtark unteriheiden 
wird wie heute das Engliſche vom 
Holländiichen. 


— Die Synode der anglifani- 


ſchen Kirchenprovinz Canterburg 
ſetzte einen Ausſchuß ein, der ſich 
eingehend mit der Frage der Hei- 
fung durch Gebet befhäftigen ſoll. 

— Die Augenminifter der drei 
Wejtmächte beendigten am 28. Ju- 
ni ihre Konferenzen und überlie- 
Ben den Ruffen die Entſcheidung 
über die Frage, ob die Konferenz 
über die Einigung Deutihlands 
zuftandefommen joll. Keiner der 
drei Aukenminifter — Dean Adhe- 
fon, Anthong Eden und Robert 
Schuman — verjpricht ſich von 
einer Viermächte-Sonferenz einen 
Erfolg, und die Diplomaten-[ind 
geteilter Meinung über die Frage, 
ob ji Moskau auf die Bedingun— 
gen einlafjen wird, die der Weſten 
gejtellt hat. 

Es wurde indeifen beihlofien, 
das Angebot zu machen, um ben 
Weg für die Natifizierung der in 
Bonn abgeichloffenen Verträge 
nicht zu verbauen. 

* * * 


Oeſterreich. — Amerikaniſche und 
öſterreichiſche Poliziſten verhaf— 
teten am 27. Juni nachts im Wie- 
ner US-Seftor viele Kommuni— 
iten, welche Straßen und Mauern 
mit Schmähungen gegen den ame- 
rifanifchen Staatsſekretär Ache— 
ſon beſchmierten. Acheſon wurde 
am 29. Juni erwartet, Am 1. 
Juli wollte er ſich nach Brafilten 
begeben. 

— Japan hat feinen Sriebdens- 
vertrag, das beſiegte Deutſchland 
bejit einen Generalvertrag und 
steht im Mittelpunkt der diploma- 


tiſchen Aktion aller Großmächte 


— das befreite Oeſterreich aber 


jteht, noch immer bejegt, einer un- 
gewiffen Zukunft entgegen. Die 
Ausſicht, von feinen Befreiern be 
freit zu werden, ſcheint ferner 
denn je, nahdem Moskau auf den 
weitlihen Vorſchlag eines abge- 
fürzten Räumungsprotokolls feit 
nun fait einem Vierteljahr die Ant- 
wort jehuldig geblieben iſt. Aber 
auch im Verhältnis zu den USA 
droht die Entfremdung: die Span- 
nungen traten in dem Augenblick 
zutage, wo die Marihall-Silfe zu 
verfiegen beginnt. Auf die Not- 
wendigfeit weiterer Auslands- 
hilfe hinzuweiſen, war das Haupt» 
ziel der fieben Beſprechungen die 
Bundeskanzler Figl in Wafhing- 
ton mit Acheſon ‚hatte. ATS 
Figl von feinem Beſuch in Eng- 


land, den USA und Frankreich 
nach Wien zurückkehrte, fand er 
auch innenpolitiſch höchſt Tabile 
Verhältniffe vor. 

Fass" 


Schweiz. — Der Schweizer Bun- 
despräfident Kobelt jagte in Neu- 
enburg: „Man mag die interna- 
tionale Zage optimiſtiſch oder pej- 
fimiftifch beurteilen, für Die 
Schweiz gibt e8 nur das Felthal- 
ten an den bewährten Grundjäßen 
der Neutralität und der Wehrbe- 
reitſchaft.“ + * 

Rumänien. — Die Parallele zur 
Prager PBalaftrepolution drängt 
ſich auf, two gleichfalls die großen 
Verdienſte um die Somjetifierung 
von Mosfaus tſchechiſchem Pro— 
teftorat Rudolf Slansky nicht da- 


vor berokhrten, feinem Nebenbuh- 
ler Gottwald dag Feld räumen zu 
müffen. Daß wie die Pauker aud) 
Slansky jüdifher Abſtammung 
iſt, wirft ein weiteres Schlaglicht 
auf den antiſemitiſchen Feldzug, 
der derzeit in ſämtlichen Satel- 
Iitenländern auf die „Ausmer- 
zung fremdftämmiger KRosmopo- 
Iten“ drängt. Im übrigen er- 
folgte auch Slanskys Liquidation 
in Etappen: noch ift die auß dem 
Bukareſter Politbüro Hinausge- 
worfene Anna Pauker Außenmi- 
niſterin geblieben, aber ihr Sturz 
iſt beſiegelt und es iſt nurmehr 
eine Zeitfrage, wann die unheim- 
liche Alte mit Ieerem Blick und 
zer furchten Wangen ihr Schatten- 
daſein beendet. 
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Mennoniten von Land zu Land... 
(Zortfeß. von S. 11—5) 


vorgekommen fei, dag ein Mäd- 
hen vier Sahre einen „Boyfriend“ 
hatte, Sujan erjcheint in modern. 
jter Kleidung, und der Vater, der 
fich mittlerweile an den Tiſch ge- 
jegt hat, macht ihr den Vorjchlag, 
mal zu Haufe zu bleiben, Kühe 
melfen, Beeren jäten und derglei- 
hen Sarmarbeit zu tun. Der jun- 
gen Dame kommt diejes aber doch 
jehr altmodiſch vor. Nachdem ſich 
alles an den Tiſch gejegt hat, und 
auch John mit feiner Frau er- 
ſchienen ift, die unweit eine Farm 
übernommen haben, fommt auch 
David, der eben jenen afademi- 
ſchen Grad in Biologie erhalten 
hat, nad Haufe, Es entwicelt 
fi) eine Unterhaltung, die mei- 
ſtens englijch geführt wird, Groß- 
mutter, die der Unterhaltung nicht 
folgen fann, gibt das anzuverjte- 
ben. David tut es Teid umd er 
führt die Unterhaltung weiter in 
Deutſch. Er berichtet nun, daß 
ihm eine Lehrerftelle in feinem 
Fach mit einem  entjprechenden 
Gehalt angeboten worden jei, er 
fih aber nicht dazu entſchließen 
könne, da er ſchon lange den Ruf 
gefühlt habe, in die Miffionsar- 
beit zu den Indianern zu gehen. 
Während der Tiih abgeräumt 
wird, befprechen die drei Männer 
dieſe Sache gründlid, Der junge 
darmer meint, es beftehe Fein 
Zweifel dariiber, welhen Weg er 
einzujchlagen habe, denn als gu- 
ter Mennonit müfje er mit Berech- 
nung wählen. Der Vater aber un- 
terjtügt ihn in ſeinem Sdealismus 
und er armahnt der Sohn, da 
der materialiftiihe Weg nicht zum 
Süd führt. 

In der Dämmerung bleibt Da- 
vid allein mit feinen Gedanken. 
Sein geiftiges Nuge fieht eine In- 
dianerfamilte (das. Bild ericheint 
als Gemälde an der Wand), die 
auf ihn als den Botſchafter an 
Ehrifti Statt wartet. Das Bild 
verſchwindet und das eines Leh- 
rers an einer Hochſchule tritt in 
den Vordergrumd. Längere Zeit 
bejchäftigt er fi) damit, bis es 
auch verſchwindet, und Harer und 
bleibend kommt ihm die Bifion 
von der Indianermiffion zum Be— 
wußtfein unter Anhören des Lie- 
des: „I go, where you want Ine 
to 90, o Xord,“ 

Darauf ſpricht eine Stimme: 
"Solange wir: eine Jugend 
haben, die erfüllt ft, mit jol- 
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chen Vorfägen und ſich zu ihnen 
praftifch befennt, ift der Glaube 
unjerer Väter in ihnen gefichert, 
und mit dem Liede „Glaube der 
Väter“ fällt der Vorhang. 

Tief beeindruckt und in hoff- 
nungsfroher Stimmung bverlaffen 
wir den Hörjaal. 

9. 3. Wilms. 
3853 Suntingdon Rd. 
Abbotsford, B. C. 

(Das Stück wird vervielfältigt 

und herausgegeben.) 


Dergangenheit 
und Zukunft. 
Bon Käthe Vogt. 


„Laß deine Augen ſtracks vor 
fi jehen, und deine Mugenlider 
richtig vor dir hinblicken. Laß dei- 
nen Fuß gleich vor ſich gehen, jo 
geht du gewiß. Wanke weder zur 
Rechten noch zur Linken.” 

Spr. 4, 25—27. 

Angeregt durch die Vorſchläge 
bezüglich Menderung in der M.R. 
erinnerte ich mid) daran, daß ich 
ſchon friiher einmal über diejes 
Thema ſchreiben wollte, konnte 
damals aber mit dem beiten Wil- 
len feine Seit dafiir gewinnen. 
Da ich jeßt meinen Ofterurlaub 
habe, till ich dieje mir vom Herrn 
geſchenkte Zeit für diefe, meiner 
Meinung nad) ſehr wichtige Sache 
verwenden. 

Was heißt eigentlich Vergan- 
genheit und was heißt Zukunft 
eines Volfes? Verjteht mich bitte 
richtig, ich ſpreche bier nicht von 
der Vergangenheit und Zukunft 
des einzelnen, auch nicht von der 
einer Beitung, einer Schreibweife, 
oder der Idee eines einzelnen, 
jondern von der unfereg mennoni- 
tiſchen Volkes, dieſes Volkes das 
einſt mit ſtolzem Selbſtbewußtſein 
ven Weg der Entwicklung ſchritt, 
das heute aber, teilweife unbe— 
wußt, mit rajchen Schritten fei- 
nem Untergang zuſteuert, und dod) 
auch gerne eine Zufunft Haben will. 
Das Wort Vergangenheit fommt 
bon vergehen, alio es ift vorüber, 
vergangen, es war einmal, aber 
es ift nicht mehr da und wird nicht 
mehr fein, e3 hat Feine Zukunft. 

Wenn ein Volk feine Mutter- 
ſprache und die eigene bon den 
Vätern ererbte Aultur verliert, 
verliert e8 das Recht, vor der Welt 
als Volk zu gelten und wird: jo- 
mit zur Vergangenheit. Wenn 
die MR. deutſch Bleibt, kämpft 
fie damit für die Gegenwart und 
Zukunft unferes Volkes; wenn fie 
ſich aber verenglijcht und follte es 
auch nur teilweiſe fein, jo hilft 
fie damit, unjer Volk der Ver- 
gangenheit zuzutreiben. Wer ein 
meitblifendes Verftändnis umd 
ein warmes Herz für unſer Volk 
und defien Zukunft hat, wird mir 
hierin recht geben. Äbgeſehen von 
dem Dialeft und der abweichenden 
Mundart war die Sprache unfe- 
res Volkes von jeher deutich, (?— 
Red.) Ein Volk ohne Mutterfpradje 
u. eigene Kultur hat Feine Zukunft, 
darum bitte ih die M. R., den 
Kampf für die Zukunft unferes 
Volfes bis zumv Siege, an den 
ic, glaube, zu Ende zu führen. 
Ich ſchreibe diejes nicht in mei- 
nem eigenen Intereſſe, meine Per- 
fon fommt hier gar nit in Be- 
tracht, ich leſe Deutich, Englifeh, 
Ruffiih und Ukrainiſch, wenn ich 
mir hier Mühe made, jo habe id) 
nur das Wohl meines Volkes im 
Auge. Wenn feine ernftlichen 


Schritte unternommen werden, jo 
werden viele von ung e3 nod) er- 
Ieben, daß unfere Kinder dajtehen 
werden und micht willen, au mel- 
chem Volke jie: gehören. Engliſch 
fönnen fie nicht werden. Auch 
wenn fie die engliihe Sprache 
ganz perfeft erlernen, bleibt doch 
die Tatjache beitehen, daß jie von 
deutfchen Eltern abjtammen und 
fie werden verachtet fein, weil jie 
das Erbe ihrer Väter verachtet u. 
verworfen haben. Der Engländer 
ift in feinen Anſchauungen viel 
zu ehrlich und gerade, als daß er 
die Unwahrheit gelten läßt. Wenn 
du ihm im ſchlechten Engliſch ſagſt, 
du jeieft ein Engländer, jo wird 
er did, um der Lüge willen, bis 
auf den Grund der Seele veradı- 
ten. Sagt du ihm aber in aut 
Engliſch, du jeieit ein Deutfcher, 
jo wird er dich um deiner Aufrich- 
tigfeit willen hoch achten. Sagſt 
du aber du biſt ein Mennonit, jo 
weiß doch jeder nebildete Mensch, 
daß damit nichts mehr gejagt ift, 
als wenn ein anderer jagt, ich 
bin Katholit, Orthodore, Luthera- 
ner, uſw. Ebenfo ift es auch mit 
der Spradie; man wird jagen: 
Tie Mennoniten find ein fleißi- 
ges Volf, wenn wir _ mehrere 
Sprachen lernen. Wenn man aber 
merkt, dab ihr die Sprache eures 
Volkes nicht ſprechen und leſen 
könnt, wird man euch verächtlich 
anſehen, weil thr euer eigenes 
Volk und eure Väter, die euch 
gezeugt haben, nicht achtet. Von 
jeher iſt jedes Volk ſtolz auf ſeine 
ureigene Art. O, wie bettelarm 
find wir, wenn wir von dem Reich- 
tum eines anderen Volkes Ieben 
wollen, wie von Almoſen. Es iſt 
jehr natürlich u. deshalb verzeih- 
fich, daß die meiften unferer Kin— 
der eine Abneigung gegen das 
Deutjche haben, weil ſich jahrelang 
die Feindfeligkeiten gegen die 
Deutſchen auswirkten. Aber -dieje 
‚geit ift vorbei und wir Fönnen ge- 
troft und ohne Gefahr, auch ohne 
irgendwelche Geſetze deg Landes 
zu übertreten, unjeren Kindern 
die Mutterſprache beibringen. Wir 
Mennoniten neigen fehr zur Wan- 
felmütigfeit, möchten‘ ung immer 
gerne anpaffen, und das ift nicht 
gut. Wir können unferer Regie- 
rung feine treueren Untertanen 
jein, als wenn wir unfere Kinder 
zur Beftändigfeit und zum Gehor- 
fan erzieen. Wir Haben eine jehr 
gute Regierung; fie verlangt nur 
bon uns, daß wir die englische 
Sprade erlernen, teil e8 die 
Sprache des Landes ijt. Diefes 
Gebot zu befolgen, ift nicht ſchwer 
und wir fun e8 gerne, denn die 
engliſche Sprache lernt fi fehr 
leicht. Aber die Regierung ber- 
bietet es nicht, daß unſere Kinder 
neben der engliihen Schule bie 
Mutterſprache erlernen. Sa, bei 
den Kindern muß man anfangen, 
wenn unjer Volk eine Zukunft ha- 
ben foll, die Kinder find die Zu— 
Zunft eines Volkes, Aber fie müſ— 
jen es erſt werden und das 
önnen fie nicht, wenn die Alten 
fie nicht dazu erziehen, Man 
ſpricht heute viel von der Exrhal- 
tung der Mutterſprache und man 
tut auch dies und das, aber man 
fängt am faljhen Ende an. Mit 
den Alten fingt man Deutſch und 
hält deutſchen Gottesdienft und 
die Kinder lehrt man mır Eng- 
liſch. Sa, die Kinder können nicht 
deutſch Tefen, wird man fagen. 
Da jitt ja gerade das Uebel, das 
ift der Wurm der unjer Wolf frißt. 

Leſen und Schreiben ift die 





Grundlage alles Könnens und 
Willens. Ja mit AB C muß man 
bei den Kindern anfangen. Nach 
meinem Dafürhalten dürfte dies 
nit allzuſchwer fein. Die Ge— 
meinden haben fiir jo vieles Geld, 
jollte da nicht bei dem Ernſt der 
Sachlage jede Gemeinde die Mög- 
lichkeit haben, zum Wohle des 
Volfes auf eigene Koſten einen Leh⸗ 
zer, oder eine Lehrerin zu unter- 
halten, die die Kinder deutjch leſen 
u. ſchreiben lehrt. Noch ift es nicht 
zu jpät, noch würden ſich genü— 
gend Lehrkräfte für diefen einfa- 
hen Zweck finden; man brauchte 
für dieſen Zweck nicht einmal 
gleich Privatſchulen zu Haben. 
Der Unterricht könnte im Keller 
raum der Kirche abgehalten wer- 
den. Manchen mag jo ein Anfang 
in dieſer vorgeſchrittenen Welt 
zu Hein vorfommen. Ich möchte 
aber darauf Hinweifen, daß man- 
che Sache, die im Kleinen begonnen 
und beharrlid weitergeführt wur- 
de, oft raſche Fortſchritte machte 
und bald groß wurde. Zudem 
möchte ich jagen, daß ich dieje mei- 
ne Anjihten nur ausſpreche, um 
den Anjtoß zu geben, damit aucı 
andere, mit etwas tieferer Einficht 
in der Sache, fi darüber aus 
ſprechen. 

Ferner müßte es den Eltern als 
heilige Pflicht ans Herz gelegt 
werden, ihren Kindern einem deut⸗ 
ſchen Unterricht zuteil werden zu 
laffen. Pan braucht Feine Angit 
zu haben, daß es dem Kinde zu 
ſchwer werden könnte. Man lernt 
heute, joviel mir befannt ift, fünf 
Stunden täglich und gewöhnlich, 
nur in englijcher Sprade, (ge- 
meint jind die Anfangsſchüler). 
Bir lernten in der Schule 3 Spra- 
chen zugleich, dazu neben der goti«. 
ſchen noch die Lateinſchrift und 
zu Haufe ſprachen wir platt. Wir 
ſaßen 36 Stunden in der. Woche 
in den Schulbänfen; ih kann aber 
nicht jagen, daß «8 mir jemals 
au jchwer geworden ift. Im Ge— 
genteil, ich hatte viel Freude an 
der Vielfältigkeit des Unterrichts 
und bin ſehr dankbar, daß ich fo 
viel Ternen durfte. 3—A deutjche 
Stunden in der Woche könnte ein 
Kind neben der Schule jehr gut 
machen, ohne Schaden. zu nehmen. 
Man wird jagen, die Kinder wol- 
len nicht deutſch Iernen. Kinder 
und „wollen“. Da toird wohl der 
Papa oder die Mama nod) eine 
alte „Schlorr“ oder eine neue Ru- 
te finden und dem Widerfpeniti- 
gen den guten Willen beibringen 
können, und es wird euch jpäter 
auf gut deutſch, „dankeſchön“ da- 
für jagen, da ihr eure Pflicht er- 
füllte. Ich hatte es mir ala Mind 
auch einmal ins Köpfchen gejekt, 
nit mein ruſſiſches Leſeſtüůck zu 
Iernen.- Nicht weil es mir zu 
ſchwer war, aber ich wollte Lieber 
jbielen, als bei meinem Buche 
figen. (Die Regierung verlangte 
damals auch, daß wir die Sprache 
des Landes in der Schule lernten). 
Meine Mutter Tegte das Buch vor 
mid hin und fagte, ich ſoll le— 
fen. Aber ich ſtieß es weg und jag 
te: „Nein, ich will nicht!“ De 
nahm fie die Lederjchlorr vom Fuß 
und Elapjte mir ein paar herzhaft 
Hinten drauf. Als ich dann mein 
Rlagelied zu Ende gefungen hatte, 
ſetzte fie fidh neben mich, fuhr mit 
dem Zeigefinger langſam die Zei- 
Ten entlang und fagte jedes Wort 
einzeln und deutlich vor. Sch blid 
te verſtohlen auf die Zederfchlorr 
und fagte gehorfam jedes Wort 
nad), bis ich mein Leſeftück konnte. 


Denn ich die ruſſiſche Sprach 
vielleicht auch nicht mehr brau 
Ken werde, für die Klapſe zu 
rechten Beit bin id) meiner Mamı 
dod dankbar, denn der Menfd 
lernt nie zu viel in jeinem Xeber 
und die Kinder jind zum Lerner 
da. Die Rute würde übrigens be 
den wenigiten nötig jein, mit Ernf 
und Güte läßt ſich bei den. Kin 
dern viel ausrichten und fie wei 
gern ſich auch nur fo lange bie 
fie wien, daß fie müffen. Danr 
werden jie viel Freude daran ha 
ben, zumal wenn ſie es erft begrei— 
fen lernen, daß ſie ihren Eltern 
damit Ehre machen und fi) jelbf 
eine reihe Zukunft fchaffen, und 
werden dann ftolz fein auf ihr 
Können. Die Eltern laden ſich da- 
mit eine ſchwere Schuld auf, wenn 
fie den Kindern die Mutterſprache 
vorenthalten, denn, wenn fie erfi 
erwachſen find Ternen fie es nicht 
mehr. „Jung gemohnt, alt ge- 
tan“, umd „Ierne mag, To fannft 
du was“. 


Ob die Kinder mit lateiniſchen 
oder gotiſchen Buchſtaben deulſch 
lernen ſollten, laſſe ic fo hinge⸗ 
ſtellt; vielleicht kann ſich ein an- 
derer dariiber ausſprechen. Mei- 
ner Meinung nad) twäre es ſchwe— 
ver, den Rindern die deutfche Aus- 
ſprache in Tateinifchen Buchſtaden 
beizubringen, weil fie ſich in der 
Schule an die englifche Ausipra- 
che derfelben gewöhnt haben. Bei- 
jpieliveife zum a — ä, zum 1— ei 
zu fagen, u.ſ.w. Dann wäre es 
ſchon einfacher, ganz neue Buhh 
itaben zu Ternen. Zudem ift bie 
gotiſche Schrift beſonders aud) ir? 
Druckform eine jehr ſchöne Schrift. 
Sollte fie Vergangenheit werden? 
Noch ift ſie es nicht, denn wir Ie- 
jen noch Zeitungen, die erft heute 
aus der a Famen, im Die- 
fer Schrift. Es ift wahr, dak in 

/ fait Feinen Schulen heute Gotiſch 
gelernt wird, aber jollte das uns 
nit gerade reizen, dieſes Erbe 
unferer Bäter als unfer perjönli- 
ches Eigentum zu behalten? Wir 
Mennoniten wollen immer jo ger- 
ne ein jelbjtändines Wolf fein. 
Nun ift hier ein Gebiet, auf 
wir jelbftändig werden Tönnten. 
Es iſt für ein Volk ein großer 
Reichtum, etwas zu green, was 
nicht alle Völker Haben, eine ei- 
gene Schrift, Nur bleibt ums 
dann die Mühe, diefes big Heute 
feftgehalfene teure Erbe auf. die 
Kinder für die Zukunft zu übet 
tragen. Schwer ift das nicht umd 
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unmöglich ſchon gar nicht, man 
muß ſich nur mit Ernſt und in 
aller Einigkeit ans Werk machen. 
Was andere Völker können, foll- 
ten wir das nicht auch Auftande 
bringen? 

Sc fchreibe dieſes mit dem in- 
nigen Wunſch, daß unſer Volk 
nicht an ſeiner Unwiſſenheit und 
Woankelmütigkeit zugrunde geht, 
und bitte alle diejenigen, denen 
ehvas an der Zukunft der, Kinder 
Tiegt und die bis jegt ſchweigen 
mußten, ihre Anjichten darüber 
öffentlich ausſprechen. Ich habe 
ausgefprochen, was ich bon mei» 
nem Standpunfte aus für recht 
und gut hielt; tut ihr dasfelbe von 
eurem Standpunfte aus, und ich 
hoffe, daß dann aus einer gründ- 
lichen Ausſprache ein Entſchluß 
wird, der einen bleibenden Segen 
für die Zufunft nach ſich zieht. 
Gott gebe es! 

Ich bitte nicht die Jugend, for 
dern die Alten, die für die Heran- 
bildung "der jungen Generation 
verantwortlich find, jollen ſpre— 
den. 

Den Kindern aber rufe ich zu: 
„Ehre Vater und Mutter, auf daß 
&& dir mwohlgehe und du lange Ie- 
beſt auf Erden, dies ift das erjte 


Gebot Gottes das Verheißung 
bat.“ 
Es grüßt im Herrn, 
Käthe Bogt. 


Pas Deutſchlandlied. 


in Brief i in „Chriſt und Welt“, 
er ung einen Einblick gibt in die 
heutige Denkweiſe mancher Weit- 
deutichen — Red.) 


Die Wiedereinführung des 
Deutihland-Liedes als National- 
hymne der Bundesrepublik ift ein 
jolitisches Ereignis, das die Men- 
en diesſeits umd jenjeit$ der 
venzen einen Augenblick in ih- 

m Tun und Treiben aufhorhen 

t. Die einen werden fie eine 
ee die anderen ein 

agnis und die Dritten eine mir 
fige Tat nennen; wir befragten 
ie als eine Notwendigfeit. 

Da der bisherige Buftand un 
6 geworden war, iſt bei 
ſo vielen Gelegenheiten erörtert 
worden, daß darüber kein Wort zu 
verlieren it. Es gibt einen poli- 
tiichen Weltitil, dem ſich fein Volt 
entziehen darf, und diefer Stil 
bat mie jeder andere bejtimmte 
Symbole. Die Symbole find nit 
allerorten gleich, aber fie tragen 
verwandte Züge. Gemeinſam ift 
ihnen ein Teidenjchaftliches oder 
feierliches Pathos, das dem Au— 
genblid der inmeran Erhebung 
entſpricht. Vernunft oder logiſche 
Ueberlegungen haben mit Natio- 
nalgejängen wenig oder gar nichts 
zu tun. Kein Engländer ift ſich im 
Unklaren darüber, das Britannien 
ion längſt niet mehr unbeftrit- 
ten die Meere beherrjcht, und doch 
finat er „rule the waves“; fein 
Bulgare fühlt mehr; wie unpaj- 
jend e8 iſt, von der ſchäumenden 
Mariza zu fingen, wenn türkiſche 
oder jerbijche Gäſte begrüßt mwer- 
ven: Verſchwommene Erinnerun- 
gen an Baterzeiten, unbeſchreibbare 
Afloziationen bei einzelnen Wör- 
tern, die Beſchwörung perfönlicher 
Grlebniffe, bei denen die National- 
hymne erflang, und die gehobene 
Stimmung des Augenblicks erfüll- 
ten aud) uns, wenn wir „Deutjch- 
land, Deutſchland über alles” fan- 
gen und nun wieder fingen wer- 
den. Der Wortlaut des Liedes ift: 


T 

Deutſchland, Deutihland über 
alles, 

Ueber alles in der Welt, 

Wenn es ftet3 zu Schuß und Trutze 

Brüderlich zufammenhält, 

on der Maas bis an die Memel, 

Von der Etſch bis an den Belt: 

Deutichland, Deutichland über 
alles, 

Ueber alles in der Welt! 


Deutſche Frauen, deutjche Treue, 
Deutſcher Wein und deutſcher Sang 
Sollen in der Welt behalten 
Ihren alten ſchönen Klang, 
Uns zu edler Tat begeiſtern 
Unſer ganzes Leben lang. 
Deutſche Frauen, deutſche Treue, 
Deutſcher Wein und deutſcher 
Sang. 


Einigkeit und Recht und Freiheit 
Für das deutſche Vaterland! 
Danach Takt ums alle ftreben 
Brüderlic mit Herz und Hand! 
Einigkeit und Recht und Freiheit 
Sind des Glücdes Unterpfand: 
Blüh' im Glanze diefes Glückes, 
Blühe, deutiches Vaterland! 


Hoffman v. Fallersleben. 


Es ift müßig und unpſycholo- 
giſch, zu unterjuden, was die 
erjte Strophe dem Sinne nad) 
„wirklich“ bedeute. Bis 1914 ift 
es faum einem Deutſchen einge- 
allen, zu glauben, jie fönne eine 
Kampfanfage an die nichtdeutiche 
Welt jein, und bis 1933 Hat nie- 
mand im Ernft daran gedacht, der 
alldeutjche Herrſchaftsanſpruch 
werden zunächſt einmal dichteriſch 
abgeſteckt, indem man die vier 
Himmelsrichtungen Mitteleuro- 
pas durch vier Gewäſſer markierte. 
Die internationale Propaganda 
und der Nationalſozialismus ha— 
ben dann vielen Deutſchen die 
Freude an ihrem muſikaliſch kaum 
zu übertreffenden Liede verdorben. 
Mochte der zweite Vers eine Welt- 
anſchauung preijen, die ung heute 
romantifh-hausbaden erſcheint, 


der dritte Vers erflimmt dafür ei- 
nen Höhepunkt, in dem fidh die 
Sehnjucht des deutſchen Volkes 
heute noch leidenſchaftlicher und 
allgemeiner ausdrüdt als zur Zeit 
der Entftehung des Liedes. Die 
drei Begriffe Einigkeit, Recht und 
Freiheit umfaſſen in der Tat die 
Problematik unferer Nation wäh- 
rend des ganzen Ablaufs unjerer 
Volksgeſchichte; in ihnen wächſt 
das Nationaldewußtfein ins all- 
gemein Menjchliche, dem der Sän- 
ger Slanz, Glüd, Friede und 
Dauer wünſcht. 

In Sreimut hat der Bundes: 
präfjident erklärt, er habe die be- 
harrenden Kräfte der Nation unter- 
jhäßt, wie denn überhaupt 
der Briefwechſel Heuß — Adenauer 
über die Nationalhymne zu den 
eindrudspolliten politiihen Doku- 
menten der Nachkriegszeit zählt. 
Er fjollte in allen Schulen ange 
ſchlagen und in den Lehrbüchern 
der Jugend nicht vergeſſen werden. 
Beide Briefe beweilen, daß die 
Zeit nicht ſpurlos am deutſchen 
Volk vorübergegangen iſt, dab fie 
ihm Abjtand gewinnen ließ zu 
Vergangenheit und Gegenwart 
um der Zukunft willen. 

Mander mag es bedauern, dab 
man auf der einen Seite die ganze 
Hymne rehabilitiert hat, auf der 
anderen aber bei offiziellen Gele- 
genheit nur die dritte Strophe 
fingen wird. Vielleicht prägt fich 
in diefem Entihluß ein Realis- 
mus auß, der in deutſchen Din- 
gen notwendig ift und vor dem 
die Kritik verjtummen- muß. Die 
Spannungen in unjerer Volfs- 
jeele find groß und können nur 
auf der mittleren Linie überwun- 
den werden. Möchten das alle die 
bedenken, die jegt glauben, gejiegt 
zu haben; gejiegt haben diesmal 
der gejunde Menjchenveritand und 
die jorgende Liebe zum deutſchen 
Volke — niemand jonit! 

Stuttgart, Mai, 1952. 





Etwas Statiftit der Kol, Sernheim, Paraguay. 
1. Sceelenregiftration: 





Seelenbejtand zum 1.1. 1951 männl. 1194 weibl, 1198 total 2392 
Sn 1951 wurden geboren 38 * 40 * 78 
„„find geſtorben 2 —— 2%: 4 
mo „ eingeiwandert 30 ” 34 ni 64 
„ auögewandert 34 A u 58 
Seelenbeftand zum 1.1.1952 männl. 1226 weißt. 1246 total 2472 
Seit Beginn der Anfiedlung eingewandert total 2602 
” v2 ” # geboren m 1767 

” ” ” ar geitorben n 387 

” ” m ” weggezogen 4J 1510 

" Ehefhliegungen „ 341 

Ini Jahre 1951 N 10 
on den 78 Neugeborenen in 1951 im Hoſpital entbun EN u 75 


2. Es leben in der Kol. Fernheim: 


Landwirte in den Dörfern 


Aftionäre als Teilhaber am Kol. ermögen 


Total — Familien 


267 
397 
442 








3. Ausſaatfläche in Hektar: 


Baumwolle 
Sorghum 
Erdnüffe 
Bohnen 
Mandioca 
Vataten 
Verſchiedenes 





746 
1120 
396 
88 
48 
47 
83 


Total 2528 


4. Viehbeſtand der Kolonie Fernheim. 


Pferde und Maultiere 
Füllen 

Zuchttiere \ 
Anderes Vieh 











1190 
358 
3622 
205 
5015 


Total Rinder 8842 


Aus „Menno-Blatt“ — März 1952. 


Die Bibel 


iſt noch immer das beite Buch! 
Handbibel — Großoktav. 614“x9%4” mit großer Schrift. Anhang 
jür Bibelſtudium, Familienchronik, Karten und Bilder, Le- 
‚der, Zutteral .. 8.00 
Diejelbe in Leinen, Rotfchnitt, Soldlinie, nndrud, biegj. 4.25 
Diefelde — Keinen, ſteifem Dedel, gutes Papier, Goldkreuz, 
Butteral . 
Bilderbibei — mit "200 Bildern nah Schnorr von Carolsfeld, 
Großoktav-Ausgabe in klarer Schrifft. 614"x914”. Steifer 
Dedel, Leinen, Goldkreuz, gutes Papier, Futteral ... 
Haus und Kanzelbibel — mit Apofryphen und Anhang; ſehr 
großem Drud; Leder; Goldkreuz, Goldlinie, Goldſchnitt; 
Zutteral; 7%4"x1114" 
Prachtausgabe, Saffian, Holz, ih) 
Doppelleinen, Goldkreuz, geglätteter Rotſchnitt, Zutteral .. 














$13.00 
23.00 
6.00 





Elberfelder ¶Toſ henbibel 494"x634“, Kunitleber, Sprengiehnitt 4.00 
4.00 


”  Rateinjehrift, 4x6”, Toppelleinen, Rotſchn. 
Menge-Bibel — Tajhenausgabe, Saffian, Dedelvergoldung, Rot- 
goldihnitt, Zutteral, 4“x7146“. Brachtausgabe 
Reinen, Rotjhnitt ..... 
Iubilänmsbibel — Hausbibel. Format 1014"x7%4*. Dopp 
nen, Dedelgoldverzierung, Goldſchnitt, Golddrud, feine Aus- 
führung, Zutteral 
Diejelbe in Saffian, 
Zutteral 
Iubiläumsbibel — Taſchenformat, Leder, Anhang, Rotſchnitt, 
Futteral 6.00 
* — Dieſelbe no ii 
— — Saffian, Seitengoldtitel, on ſchnitt, 
hang, Futteral 
Stonfordanz-Bibel mit Apokryphen und Wortkonkordanz. Taſchen- 
format. Ledereinband, Rotſchnitt, 4"x615*. Futteral 
Saffian, Seitengoldtitel, Rotgoldſchnitt, Futteral 
Senfkornbibel — 3Y4"x4%“ mit Anhang für Bibelſtudium, 
Sajfianleder, Schugflappen . 
" — Zutteral, Rotſchnitt, Xeder . 
— Rotſchnitt, Leinen 
Perlbibel — 54x44”, Futteral, 
Futteral, Goldſchnitt, Saffian, Schutzklappen 6.85 
1.75 
1.25 






. 9.35 
Sopigoldfennitt, 
16.50 





Kantenvergoldung, 



















— 51a"x4", Deckel mit Goldrand, Rotichnitt, Leinen 
Volksbibel — Luther, mit Anhang, Leinen, Rotſchniit, 14x694 
Kleinoktav-Handbibel — Altdeutſch, Saffian, Rotgoldſchnitt, 
Futteral (Handformat, paſſend für Prediger) 
Leder, Roſſchnitt, Zutteral .. 
Leder, Goldlinie, Soldjenitt, "Sukteral, ſchönes Geſchenk Me 
Prediger und Lehrer 
Saffian, Schutzklappen, Notg 
um u 

Tajchenbibel — Saffian, Rotgoldfänikt, Zutteral . 
Saffian, Schutzklappen, Rotgoldſchnitt, Zutteral, ſehr be- 
liebtes Format 7.75 


8.50 

















Stuttgarter Bibliſches Nachſchlagewerk — 755 Seiten mit Karten 
und Bildern, Doppelleinen, Dedelgoldverzierung, Rotſchnitt. 4.50 
Dasselbe in Halbfranzband; Futteral; feine Ausgabe 
(Dies beliebte Nachſchlagewerk ift jegt wieder neu erſchienen 
und eignet fi) bejonders für Geſchenkzwecke.) 

Stuttgarter Bilderbibel in ſchönem Vierfarbendrud auf feinem 

Teilbände: 


6.75 


Papier. Salbleinenband, 8*x11”. 
I. „Sefu Wort und Werk“. ... 
II. „Jeſu Zeiden und Erhöhung”. 
II, „Menſchenkind und Gottesſohn! 
Engtifdje Bibeln u. N. Teftamente in guter Auswahl und verfchie- 
denen Ueberjegungen in Preiſen von 40c bis $15.00 


Neue Teftamente ' 
Ras — mit Bohnen, deutſch, Luther — in Latein- 










Grofbent- N. Teſtament En "Tuther. "Speziell 
he Augen e 
Menge N. Teftament — mit Anhang und Karten: Reineneinband, 
4ya"x7", klarer Drud . 








Nenes Teftament — Luther; "Be entalhenausgabe: mit Pial- 
beſonders 


men; Voll-Ledereinband; Goldtitel; Goldſchnitt; 
ihöne Ausführung; Aya"'xd" 
Dasfelbe mit Schugflappen, Zutteral . 
Reinenband, Rotſchnitt un. 
Nenes Tejtament mit Plalmen — Suther, Leinen, Rotſchnitt, 
















314"x5", ohne Leſeplan uenmemeemennmenennee ‚85 
Zuther, fartoniert, 6% "x4l4“, paffend für Sonntagsihüler ‚80 
Perlteftament — Luther, 334x515", Leinen, Anhang u. Karten .90 


Volfsteftament m, Pi. — Auf gutem Vibeldruefhapier, biegfam, 
Taſchenformat 
Luther, Glanzdeckel, 614 zum Verfchenfen... 
N. Teft., deutſch, von L. Thimme, — Eine neue fehr gute Über 
Seineneinband, Soldaufdrud, Aya"xTYa" 
Englif-Dentiches N. En Zeinenband. Sehr beliebt bei Deutfch- 
Ranadiern 








— zu — von 
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Beijeplan 


‚für Br. H. G. Thielmann, 
Nez MEE - Direktor in Japan, 


Bruder H. G. Thielmann ft 
aus Japan zurüdgekehrt, Er hat 
dort für das MCC gearbeitet, ijt 
mit den mennonitijchen Miffions- 
Stationen daſelbſt gut vertraut und 
er ijt bereit, die Gemeinden in 
Sasfathewan zu befuhen. Wir 
haben folgenden Reifeplan für ihn 
borgejehen: — 


26. Juli, Carrot River, Rev. P. 


Lichtbildern zu ergänzen. Gele 
gentlih jeines Beſuches follten 
Kollekten gehoben werden, iwel- 
he an den Saffierer des Hilfs- 
komitees in Sasfatdhewan, Br. I. 
K. Klaſſen, Herſhel, einzuſchicken 
ſind. 
Brüderlich grühend, 
J. J. Thießen. 


Immigrantenliſte. 


Mit der „Beaverbrae“ landeten 
in Quebee am 8. Juli folgende 


G. Epp. Immigranten, die am 10. Win— 
27. „ Petaigan, Rev. C. C. dipeg paſſieren dürften: (N, = 
Boſchman. Rußland, D. — Danzig, W.Pr. 
29. „ Rofthern, Ro. J. G. — Weitpreußen, G— Zeutſchland, 
Rempel, PB = Polen.) 
30., — Red. 6. Fröfe, Heinrich u. Familie, 8 
me, ., WBr., führt zu Nic. P. 
3. „ Saskatoon, Rev. Arthur ee ln Rn 
Martens. > Ontario. 
1. Aug., Hepburn, Mr. Frank Wiebe, Friedrich, N, — zu 
N P.Kröter Rath. Wiebe, St. Catharines, Ont. 
3. „  Dalmeny, Rev, H. Berg. Ball, Kranz, R, — du David 
3. „Langham, (abends) Rail Birgit, ont 
Me Biens, Heinrich u. Fam., 3 Berl, 
4. „ Hanlen, Reb-&. 3. Cpp. D., — zu Jac. Nempel, R.R. 2, 
5.» Deafe, eb. Paul Shri. Niag -on-the-Late Ont. 
der. (f. die Gemeinden Boldmanı Kob ar 95 Hgu 
a Eneenfey u. Gumelius Bärg, Bor 151, Bine: 
6 Serbert, Ren. J. m, land, Ont, 
Be er Rade, Albert, ©, — zu Horit 
7. „ Swift Current, Rev. 5. Nrüger, 463 Bacifie Yve., Win⸗ 
3. Peters. nipeg, n 


Wenn ich es richtig verſtanden 
habe, dann ift Br. Thielmann in 
der Rage, jeinen Vortrag mit 


Eine Gelenenheit! 
Ein fat neues (7000 M.) 
Auto zu verkaufen. 


1951 Chevrolet De Lux Sedan, 


maroon, Air conditioning, Sun- 
visor, Direetion light, Oilfilter 
ete. Einkaufspreis $2,700. 

Jetzt nur 2,200 


J. P. — GLENLEA, MAN. 
Tel. 301-4 St. Agathe Exchange 





Orford 
Deutſch · Engliſches 
und 
Eungliſch⸗ Deutſches 
Wörterbuch 


665 Seiten Taſchenformat, Lei- 
nenband. Portofrei .. 5 





The Chriſtian Pre Ltd, 
159 Kelvin Str., Winnipeg, Man. 








Beitellzettel, 


Nahresabonnement im In- und 


Ich beftelle hiermit die 


Beigelegt find: 8 
Name: un 





Adreſſe: 


Etwaige Fehler auf dem Wbrefien; 


man bitte: immer ſofori. 








THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Auslande $3.00, zahlbar tm voran. 
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Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 
Alter Leſer J_ Neuer Leer I (Bitte anmerken!) 

Man fende „Money Order” (Bank, Voſt oder Exprek), Bankjchet (mit 
Bugabe non „Exchange“-Soften), oder Bargeld in regiftriertem Brief. 
Brobennmmern an beliebige Abreffe frei. 


Die Zufendung erfolat bis zur ansdrüdlichen Abbeſtellung 
Ka mit. dem Abonnementsdatum 


und jeglide Unterbredung im Erſcheinen der M. 


Wiens, Gerhard, R., — zu ©. 
Lohrenz, 98 Cobourg Ave, Win- 
nipeg, Man. 

Berk, Werner und Fam., 4 Ber- 
jonen, &,, — zu ©. Lohrenz, 98 
Eobourg Xove., Winnipeg, Man. 

Lichti, Sigrid, G., — Conkordia 
Hoſpital, Winnipeg, Man. 

Harms, Elifabeth u. Fam., 5 
Perſ. R., — zu Abram Nempel, 
Bor 25, Chortig, Man. 

Buhr, Albert, R., — zu Jar. 
3. Siemens, Winkler, Man. 

Schellenberg, Gerhard, R., — 
9. Bräul, Bor 312, Winkler, Man. 

Werner, Johann u.-Marg., R., 
— Fr. R. Vogt, via Lanigan, nad) 
Drake, Sagt. 


Sören Sie 
Gospel Lisht 
Hour 


an jedem Sonntag- 
abend 


Stellen Sie 
Rudi .30 Uhr 
5 dr «11050 U 


















Rundſchau melde 








“Schröder, Auguſte, VBraden- 
berg, Edmund, P. — zu Henry 
Thießen, Bor. 96, Watrous, Sask. 

Edert, Heinrich, R., — zu Eor- 
nelius I, Edört, Rofemary, Alta. 

Petkau, Wilhelm, R., — zu 
Franz Petkau, 1102 Steward Rd., 
Yarrow, B. E. 

Quiring, Erid) u. Fam. 10 Per— 
fonen, WPr. — zu Abram Ber— 
gen, R.R. 1, Chilliwack, B. €. 

Enns, Raul u. Fam. 3 Perſ. 
zu Fr. ©. Meindienit, 838 Keith 
Wilſon Rd., RR. Sardis, B. C. 

Fröſe, Sans u. Fam., 4 Perſ. 
zu Ir. M. Zangen, Stave Lake, 
RR. 1, Miffion, B. C. 


Töws, Johann, R., — zu N. 
Siebert, Route 1, Sumas Prairie. 
Brit. Columbia. 

Rofenfeld, Henrich, DO.Pr., — 
Heine. Willms, Abbotsford, B. C. 

Reichert, Johann, u. Fam. 5 
Perſ. B., — zu Cornelius Dyck, 
8489 Brown Rd,, Langley Pairie, 
Brit, Columbia. 

Haß, Aler. u. Anna; Schmold, 
Math., Friede. u. Jakob, R., zu 
Benjamin Schmold, % X. Nit- 
tel, Bor 135, Coaldale, Alta. 

Harder, Gerhard u. Fam. 4 
Perſ. R. — zu $, Harder, 710 
Logan Ave, Winnipeg, Man. 

Bartel, Heinrich u. Johanna, zu 
Siegfried Bartel, R.R. 1, Agaſſiz, 
Brit. Columbien. 

Born, Gerhard, — zu Jakob 
Schmidt, Mt. Lehman Rd. N:. 
RR.1., Mt. Lehman, B. €. 

Dyck, Margarete van, zu Ar— 
nold Dyck, Biggar, Sast,, 

Geng, Konitantin, Lydia und 
Selma, zu Eugen Geng, 529 Su- 
mas Rd., Sardis, B. C. 

Goretzki, Rudolf, Helene, Renate, 
Karin, Manfred u. Hans-Jürgen, 
zu Franz Janzen, Bor 100, Sper- 
ling, Man. 

Günther Sigismund, Berta 
u. Adolf, zu Otto Rempel, Klee— 
feld, Man. 

Hoffmann, Adolf, Anna u. Ros- 
wita, zu Ir. 2. Peters, Chilliwack, 
Brit. Columbien. 

Hoffmann, Guftan, Celejtine, 
Renate u. Ehrif. zu Fr. L. Peters, 
Chilliwack, B. C. 

Zange, Adolf, Martha, Emil, 
Adolf, Ludwig, Bruno, Maria u. 
Martha. zu Eduard Drews, RR. 
2, Chilliwack, B. C. 

Letkemann, Jakob, Martha u. 
Peter, und Wieſner Hermann, zu 
Peter Letkeman, % Sibrand Frie⸗ 
ſen, St. Catharines, Ont. 

Martens, Jakob, Margarete, 
Jakob, u. Marg., zu Margarete 
Dyck, 533 Dominion St., Winni- 
peg, Man, 

Miller, Ida, zu Johannes Bar- 
tel, Chilliwack B. €. 

Nefer, Werner, Maria, Anna 
u. Günter, zu Kornelius Janzen, 
Gen. Del., St. Catharines, Ont. 

Richert, Franz, zu Seine. P. 
Hildebrandt, Bor 76, Gretna, Ma- 
nitoba, 

Wallner, Lydia, zu Menn. Be- 
nebolent Soc, 437 Dejalaberry 
Ave., Winnipeg, Man. 

Wullweber, Ela u. Kurt, zu 
Auguft Prang, Herbert, Sasf. 

Wutzke, Eduard, Lydia, Heinrich, 
Willy, Elja u. Eduard ‚zu Sacob 


Iſt Ihr Refegelb 


vorausbezahlt? 











J. Klaſſen, Bor 226, Coaldale, 
Alberta. 

Kröker Anna, zu Fr. Anna Bar- 
tel, Chilliwack B. €. 

Auf der „S.S. Canberra“ tra- 
fen am 7. Juli von Deutfchland 
in Montreal ein: 

Fr. Bauline Riſcher, — fuhr zu 
Helmut Rifcher, 652 Langſide St., 
Winnipeg, Man. 

Harıy W. Rudolf u. Frau — 
zu W. NRempel, 161 Chilliwack 
Central Rd., R.R.1, Chilliwack, 


NEP FURS 


Coats Made to Order 
Remodelling, Repairing, 


and Storage 


367 Enmniskillen Ave. 
Phone 524 135 - Winnipeg, Man. 











German Religinus 







Brit, Columbien. Semi-unbreakable 
Bon Paraguay jind am 29, Ju— Records 

ni in Winnipeg folgende Immi- 

granten eingetroffen: by the 






Hillsboro M.B. Male Chorus 


© Die Zeit ift kurz. 

Gottes Volk darf nie ermüben, 
© Keiner wird zufchanden, 

Mein Gott, ic) bin entſchieden. 
© Ad mein Herr Jeſu. 

Sin Geipräd mit dem Herrn, 
© Wenn ich am Ufer des Jordans. 

Faß meine Hand. 






David Negier mit Frau und 3 
Kindern. Sie fuhren zu Jakob 
Regier, RR.3, 1477 MeCallum 
Rd, Abbotsford, B. C. Regiers 
ſtammen aus Felſenbach, Rußland, 
und waren ſeit 1930 in Paraguay. 












Am 4. Zuli in Winnipeg: 








Juſtina Pätkau, 71, u. Elvira, | 81.65 each | 
14, und Herta ‚Hildebrand, 13, © Siehe, das ist Gottes Lamm 
fuhren zu Henry Hildebrand, 336 Voran mit Jesus „nu $1.35 






® Mach mich reiner 
Ich weiss einen Strom. 
® Will ich des Kreuzes 
Heiland, führe du d 
® Showers of Blessing 


Edifon Ave. N.-Rildonan, Man. 


(Information von H. A. War- 
kentin, EP.R.) 
















We’ll be There...... 35 
© The Blood will Never lose 
its Power 
Keep me all the way........ $1.35 






4 Simmer Baus 


45’ Lot, Voll-Heller, nichtmodern, | - 
Garage, im mennonitifhen Zen- 





If less than 4 records, add 254 
for packing. 


REDEKOP ELEGTRIG 60. 


— Phone 36 903 — 
966 Portage Ave. Wpg, Man, 








tum Nord Kildonan. Preis $4,000 
mit $1,500 Anzahlung. 


1155 PENTLAND ST, 
Winnipeg, Manitoha 








Ein chriſtliches, mennonitiſches Beſtattungsheim unter dem 
Namen 


Chilliwack Funeral Home 


möchte fi hiermit den Bewohnern des Fräſertales in B.C. 
vorftellen. In Verbindung, mit dem „Zangley Funeral Some“ 
find wir in der Lage, fofortige Bedienung aufzunehmen. Wir 
verjprechen die befte Bedienung und mäßige Preife, N 
Man telephoniere: 
CHILLIWACK 21175 








— — — — — 





Mennonite Life 


y 
Reich illufteiert. In beiden Sprachen. Kahresabonnement FA 
Zu beziehen durch: 

THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 

159 Kelvin Street, Winnipeg, Man. 


en — 








"THE VOICE” (Die Stimme) 


des Mennoniten Brüder Bibel College ift in diefen Tagen zum dritten 
„Mal erfchienen. Manche von euch Haben es ſchon gejehen und gelefen. 
Recht viele Lefer haben fi) uns gegenüber fehr amerfennend über das 
neue Blatt ausgefproden. Es bfeiben aber nod) viele Xefer, bie dieſes 
wertbolle Blättchen noch nicht geleſen haben. 
Es hringt das Blatt jeden zweiten Monat eine Fülle von Material 
in zwei Sprachen, erst und Deutſch. Wertvolle Artikel, die das 
geiftliche Leben und die Erkenntnis fördern follen, erſcheinen auf den 
Blättern dieſes Heftleins, 
Der Preis ift fehr mähig, und zwar nur ein Dollar für das gehe In 
Wer es erft einmal gelefen Hat, will es twieder Tefen. Witte, jchicht 
eure Beftellung an das College ein. Um es euch). bequemer zu maden, 
fügen wir bier einen Beftelgettel bei, den ie ausfchmeiden und ger 
brauchen dürft. 








Un das M.B. Bibel _College 
77 Kelvin Street, Winnipeg, Manitobe. i 


Bitte den „Voice“ an folgende Adreſſe zu ſchitken 
Name ... 
Adreſſe 
Die Zahlung für 










Egemplar- für ein Jahr Liegt bei. 
Unterfehrift \ 


— — — 





